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Diener Gottes, 


Niht in den großen Fragen und Dingen, 
Auch in den Kleinen, ſchwachen, geringen 
Muß fih als Diener Chrijti beweifen, 

Wer ihm will wahrhaft dienen, ihn preifen. 


Nicht in gewaltigen jeligen Zeiten 

Gilt's nur allein, glaubend zu ſtreiten; 
Nein, wie dein tägliches Mreug du getragen, 
Dana wird Jeſus einmal dich fragen. 


Niht vor den Menſchen wandeln und wagen, 
Nicht don der Liebe rühmen und jagen, 


Bliden auf Sefum, lieben und leben 
Nur was er jelber, jegnend gegeben. 


Frucht fr den. Heiland! 


Nicht, als in Seinem 


Andres Begehren 
Dienft ſich berzehren, 


Wo, warn und wie es Ihm mag gefallen, 
Das it ein Leben, felig vor allen! 


Eingeſ. von U. Bärg.) 





Sie verlichen alles. 


Sie verliehenalles und folgten ihm nad), Luk. 5, 11. 
Wunderbares Geſchehen, das nur der ‚Heilige Geift wirken Kann! 


Ein paar junge Menſchen, die am Leben hängen wie wir alle, führen 
ihre Schiffe zu Lande, ziehen die Ruder ein für immer und gehen mit 


deſus „Sie verliehen alles” — darum freilich geht e8 immer, wenn 


Feſu Ruf uns trifft: Was unter dies „alles“ fäut das ſagt ung jein 
Geiſt mit erſchreckender Deutlichkeit. Mir feilihen und wollen e8 bil- 
Tiger haben, Er bleibt unerbittlich Hart. Wir markten immer noch, 
ihieben auf und gehen’ ſchließlich traurig von dannen, Denn wir wiſ⸗ 
zu genau, dab nur mit dieſem ganzen Einſatz alles gewonnen wird 
Beil jene alles wagten, beshalb fanden fie alles, deshalb jegneten fie 
“eine Melt bis auf diefen Tag. Dieje völlige Bindung an ihn, die Welt- 
deufe immer als einſeitig ſchelten, führt zur. ganzen, göttlihen Freiheit. 
Alles, was wir über Sejus hinaus haben, wird uns Kette und, drüf- 
kende Laſt. Wir ftehen vor dem, der alles fordern darf, weil er 


„König iſt, der 
entlohnen. 


freilich königlich nur fordert, um königlicher noch zu 





Was fagen uns Sie Kapitel 10 u, 11 im 
Buche des Propheten Sacharja? 


Aniprade von Pr; N. $. Unruh, 
tel „Recorder“ aufgenommen 
und fo wiedergegeben) 


Wie ſich der kleine Junge freut, 
wenn er mit dem Wi Schritt 
halten kann, umd den Segen bie- 
jer. Öemeinjhaft genießen Tann 
jo freuen wir ung ‚heute, daß 
wir mit dem Propheten Sa- 
Harja mitgehen können, da er für 
uns bedeutungsvoll iſt. Wir Fa- 
men zulegt bis zum 10. Kapitel 
und ſchloſſen mit den Worten Über 
die wiederheritellende Gnade un- 
fereg Gottes, die fich befonders an 
Sirael in der Endaeſchichte offen- 
baren wird, 

Wenn Gott daß äußere Leben 
des Volkes herftellt, dann ift er ja 
auch weiter darum bemüht, das 
innere Leben zu regeln. So er- 
mahnt er jegt im 10. Kap. das 

Volk, die richtige anbetende und 


— bittende Stellung einzunehmen, 


Er geht von des Volkes Beitge- 
Ihichte aus. Es war damals eine 
dürre Zeit, Es fehlte dem Volke 
auch an manderlei Segen und 
Kraft in der Wirtihaft. Der Tem- 
pel war vernachläßigt worden, und 
die Folgen Hatten fich zulegt auf 
das Volk gelegt. Jetzt, da fie wie- 
der nfingen den Tempel zu bau- 
en, gab der Herr Gnade, und es 


ging beifer. Nun follere fie Ier- 
nen, bon. den heidniihen Göttern 
abzufchauen, innerlich von jeden 


Zufammenhang mit Gögendienit.- 


loszuwerden und einmal in allen 
Stücen ihr Vertrauen auf Gott zu 
ſtellen. Das ift nicht jo leicht, meine 
Teuren. Denkt euch einmal, wen 
jemand feine Hoffnung inbetreff 
feiner Zukunft und der Zufunft 
der Familie jo ganz auf den irdi- 
ſchen Mammon ‚gejegt hat und ſich 
„immer geſagt hat: „Das muß id) 
haben, jo komm ich vorwärts, das 
it meine Kraft“. Wenn jemand 
von diejer Gefinnung ganz lo8- 
fommen joll und dahin kommen, 
daß er jagt: „Niemand lebt davon, 
daß er viele Güter Habe“, und 
feine Soffnung gang auf den Seren 
zu feßen und au jagen: „Unfer täg- 
li) Brot gib und heute“, und ver- 
trauen, daß Gott fir alles forgen 
toird, je nachdem wir es bedürfen. 
Diejer Umſchwung in der Gefin- 
nung iſt nicht fo jehr Teichf erreicht. 
Es bedarf da tiefer innerer Füh- 
rung. So follte Iſrael jet ganz 
und gar auf den Seren geftellt wer- 
den. Deshalb fommt die Ermah- 
nung: „So bittet nun den Seren“, 
Er war erzürnt über die Welt- 
mãchte, er war aber auch erzürnt 
über alle Großen im Lande, welche 
den Geiſt diefer Weltmächte auf- 


Hier fpriht Ranada. 




















Es gibt wohl nur wenige Funkhäufer, von denen’ aus man ‚eine 
ſolche Ausfiht Hat, wie von dem der CBE inMontreal, Won den Büros 
der. deutjchen Abteilung im achten Stod jehen wir im Vordergrund 
em Zentrum des Montrealer Autohandels — die Wagen werden auf 
den Dächern geſpeichert — dann die Einfahrt in den Windjor Bahnhof, 
Canadian Raeific Railmay, und weiter ſüdlich den breiten St. Zoranz- 
fteom mit den Monttealer Hafendnlagen. An Haren Tagen jehen wir 
fern am Horizont die Berge der amerikaniſchen Staaten Vermont und 
New York. Langeweile gibt es alfo in unferer Abteilung ſchon alfein 
wegen der Ausſicht nicht, * 

Die achten und neunten Stodwerke de3 Funfhaufes gehören dem 
Auslandsdienft Radio Kanada, der Reſt des 12 igen Gebäudes den 
Heimfendern der CBT, einſchließlich Fernfehitudios, die ſich noch im 
Bau befinden. Früher war dns Radio Canada Building das Ford Ho— 
tel, und e8 fommt immer noch vor, daß ein durjtiger Sremder beim 
Empfang in der Halle die Bar verlangt. Die ijt jegt in das Studio 
19 verwandelt worden, wo es nichts zu trinken gibt. 

Beim Umbau hatten unjere Techniker viele ſchwierige Probleme 





au löſen: an den Kontrollraum find 5 Sender, 8 Sendenete, 7 Emp-. 


fangnege und 26 Studios angeihloffen, die Schalttafel ift jedoch To 
fonfteuiert, daß fie von einem Mann Mhandhabt werden kann. 

Die Einweihung de neuen Funkhauſes, eines der modernften 
unſeres Kontinents, bei der auch der deutihe Generalfonjul Dr. Wer- 
ner Dankwort zugegen war, war ein twichliges Ereignis in der Ent- 
wicklung des / kanadiſchen Radios — eine Milhung des öffentlichen 
Rundfunks, wie 3.8. in Deutfchland, mit dem amerifanijchen Syſtem 
der Privatjender. Die öffentliche, dem Parlament verantwortliche, fa- 
nadiſche Rundfunkgeſellſchaft hat nun in dem neuen Montrealer Funk. 
haus eins der modernften — und mit ſchönſter Ausſicht verfehe- 
nen — Häufer der Welt befommen. EB.E, 








genommen hatten. Bon diefen jagt 
er: „Mit denen werde id; fertig 
werden“. Gleich aber ſchließt er 
die Verheißungen an umd Sagt: 
„Ich werde Juda ftärken und Eph- 
ram wieder jegnen, erretten“. 
Was bedeutet das? Juda ift der 
kleine Teil, der nad) Babylon ge- 
führt wurde. Es waren die bei- 
den Stämme Juda und Benjemin 
und der Priefterftand. Wiederum 
Ephraim war das Zehnftämme- 
rei, die andern Juden, die im 
Norden wohnten. Sie waren nad) 
Affgrien geführt worden. Num 
ſpricht der Herr davon und fagt: 
„Ich will Zuda Stärken“. Kuda war 
zurückgebracht worden. Es bedurf- 


te Juda ganz befonders der äuße⸗ 
ten auch der inneren Stärkung. 


„Diefes will ih tun, ich habe ih- ” 


nen geholfen, ich Habe es zurüd- 
gebracht; es baut hier den Tempel. 
SH will Juda jtärfen, und Eph- 
raim erretten“, Die zehn Stämme 
haben auch die Verheißung; ſie 
kommen auch zurück. Ich glaube, 
daß recht viele zurückgekommen 
find aus den 10 Stämmen, als 
Ifrael zurückzog, denn die 10 
Stämme, waren auch unter Per- 
ſiens Herrſchaft. Kores hatte ge- 
jagt: „Wer ſeines Volkes iſt“. Alſo, 
der Iſraelite durfte zurückgehen. 


(Bortfeg. auf Seite —1) 


Nachrichten: 


— Im Fräſertal und in andern 
Zeilen von Br. Kolumbien hat die 
regenloſe Periode von etwa 3 Mo- 
naten viel Schaden verurjadt, 
doch am 27, Auguſt fam ein jehr 
erfrifhender Regen und belebte 


die dürftende Erde und das welke 


Grin. Falls weitere Niederjichlä- 
ge erfolgt find, wird wenigſtens 
die Weide noch. wieder grünen. 
Das Bieh war mancherorts ſchon 
ganz auf Stallfütterung angewie- 
jen. 

Im fürlichen Manitoba ift die 
Getreideernte über Erwarten gut, 
durchſchnittlich 30—35 Bufhel 
Weizen per Aere, ausnahmsweſe 
auch 70. Doch hindert der reichli⸗ 
che Regen viel beim Dreſchen und 
auch die Qualität des geſchnitte- 
nen ®etreideg wurde beeinträdh- 
tigt. Weitere Schwierigkeiten ent- 


ftehen, weil die Eifenbahnen nicht 


genügend Frachtwaggons Stellen 
können umd die Elevatoren nur bis 
10 Buſh. vom Here annehmen dür- 
jen. Sollte das Wetter bis zur 
Ernte günftig bleiben, dürften die 
NRübenfarmer in Manitoba von 
19,000 Aeres etwa 170,000 Zonnen 
Zuckerrüben ernten, Auch Mais 
und Sonnenblumen jtehen verſpre⸗ 
hend, 

— Am 2, September fand in der 
Bergthaler Kirche zu Winkler ein 
dreifaches Zeit jtatt: Vormittags 
wurde Rev. Jakob Pauls, Morden, 
zum Gehilfs-Welteiten der Berg- 
thaler Gem. ordiniert; am Nach- 
mittage wurde das 25-jähr. Dienit- 
jubiläum. des Aelt, der Gemeinde 
David Schulz gefeiert und abends 
das 75-jährige Jubiläum des Be- 
ftehens der Bergthaler Gemeinde 
in der Weftrejerve. 

— Die Tagesblätter haben in 
den legten Wochen dem Schidjal 
der 62 „Honduras - Reifenden“ 
Mennoniten aus Saskatchewan be⸗ 
jondere Aufmerkſamkeit gefchentt. 
Ein Teil der Gruppe: kam zurüd, 
denn Honduras gab nicht die Ein- 
reifeerlaubnis. Leider find nun 
bereit3 4 Kinder der Roten Ruhr 
zum Opfer gefallen und die mit- 
gebrachte Krankheit hat etwa 50 


weitere Erkrankungen bei Hague ’ 


verurſacht. Das het num die große 
Aufregung in den Zeitungen zur 
Folge und hat die Aufmerkſamkeit 
af die Mennoniten, fpeziell auf 
die umgufriedenen Gruppen ge- 
Ienft. 

— Die große Konferenz der Alt- 
mennoniten hatte in den Tagen 
dom 21. Auguſt an ihre Konferenz 
in Goſhen, Indiana, 

— Seit 1947 find ſchon 7000 
Mennoniten - Immigranten nad 
Ranada gefommen. Bon ihnen Ta- 
men ungef, 2300 nad Manitoba, 
1080 nach Saskatchewan, 920 nad) 
Alberta, 2000 nad Brit. Eol. 
und 700 nad) Ontario, 

— In Arlee, Sasf., wurden in 
der ruffiihen M. Br. Gemeinde 
19 Seelen getauft. 

(Fortieg. auf Seite 12—2) 
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Erſte Auswanderung der Mennoniten 
ans dem Danziger Gebiet nad; Südrufland, 


Aus den nachgelaſſenen Papieren des verjtorbenen Kirchen- 
lehrerg Peter Hildebrand. — 1886, 


(Eingefandt von ©. Lohrenz.) 
8. Bortfegung) 


Nicht lange nad) der Ankunft der Deputierten kamen Obrijt Trappe, 
als Direktor und Kurator mit dem General-Konjul v. Sofolowifi uhd 
deſſen Adiutanten zu und. Die erzählten mit größter Wärme von allen 
Gnadenbezeugungen, die den beiden Deputierten bon der Huldreichen 
Monarchin, wie auch von den faijerlihen Hoheiten, dem Großfürften 
und deifen Gemahlin, der Großfüritin, erwieſen worden, und da wir 
das in Gnaden bewilligte Privilegium erhalten hatten. Hierbei ſprach 
der Refident: „Traget doch Sorge, liebe Freunde, daß ihr die an euch 
fo hoch geitiegene Gnade mit eurem guten und braben Wandel erhalten 
möget.“ Biele dergleichen Reden wurden: bei dem Mittagefjen geführt: 
Wenn ich die Unterhaltung betrachte, der ich beimohnte, und den dama- 
ligen Wandel der Mennoniten und vergleiche unfern jegigen Wandel 
und Aufführung mit jenem, dann kommt mir ein Schreden an, Doch 
glaube ich, dab noch hin und wieder ein Moſes fich finden wird, der 
jein Xeben fir fein Volk fteilt, und ein Abraham, der Gott anfleht, 
daß er ſchonen möchte, wenn noch zehn Gerechte jich finden. Darum, 
Tieber Leſer, wer du auch feieft, merke: wer die leiblichen Wohltaten 
nicht ſchätzt, der ſchätzt guch nicht die geiftlichen, und wer Bott und 
jeine Gebote nicht ehrt, der ehrt auch nicht der Kaiſer und Könige Ge- 
bote. Doch will ich auch nicht predigen. 

Nachdent das Gerücht von der Rückkehr der Deputierten und bon 
dem Ergebnis der Reife derjelben, tie aud von dem, daß der General- 
Konful und der Direktor bei uns gewejen waren, fi mehr und mehr 
verbreitet und einen großen Eindruf auf alle gemadt Hatte, famen 
Reute von weit und breit, jogar von unweit Thorn, um etwas Gewiffes 
über daß Gehörte zu erfahren. Darunter waren, wie bei ſolchen Din- 
gen immer, auch bloß Neugierige und Spötter. Die Folge erwies aber, 
daß auch Neugierige, die nimmer daran gedadt hatten, nad, Rußland 
au ziehen, dahin ziehen mußten, denn Gott war im Werk! 

Da nun der Direktor von feiner Regierung den Befehl zur Be- 
“förderung der Auswanderer erhalten hatte, jo Lieh-er eine Einladung 
druden, die am Neujahrstage bei der Kirhe zu Neugarten und Stadt- 
gebiet, wie aud an anderen Orten ausgeteilt wurde, welches das Er- 
fcheinen der Auswanderungsiuftigen am 19. Januar 1788 im ruffiſchen 
Sefandichafts-Palais bezweckte. Hier folgt fie: 


„Den mertgeihägten und wohlachtbaren Mitgliedern der beiden 
Mermoniten-Gemeinden in Danzig, vornehmlich allen, denen daran 
gelegen fein kann, und welde die Vollmacht unterzeichnet haben für 
die nad) Rußland gefandt geweſenen Abgeordneten, nad; dem dieje, 
laut ihrer Inſtruktion fehr fruchtbare Ländereien am Dnjeprjtrom 
ausgewählt Haben, geſund und glücklich zürlidgefommen find und am 
13. Mai d. J. neuen Stils, die Hohe Gnade genoffen. haben, durch 
Se. Durchlaucht, den Herrn Reichsfürſten v. Potemfin-Tawritichesfij 
in der Stadt Krementihug Ihrer Kaiſerlichen Majeftät in Gegenwart 
des Kabinetts-Minifters Herrn Reichsgrafen v. Befborodko Erlaudit, 
des Römisd-Kaiferlihen Ambafjadors, der Gefandten bon England 
und Frankreich und noch vieler anderer hoher Standesperjonen, vor— 
geftellt zu werden, “und aus der alldrhuldreichiten rufftichen Monarchin 
eignem Munde die Verfiherung des Allerhöchſt Kaiferlichen Schutes 
und der Gnade für ſich und alle Mennoniten-Familien von Danzig, 
die nad) Rußland ziehen wollen, auf die allergnädigfte und Teutjeligite 
Weiſe zu erhalten. Weil nun auch Ihre Katferliche Majeftät.alen Men- 
noniten, die bon dem Danziger Gebiet Luft und Belieben finden möh- 
ten, nad Rußland zu ziehen, außer 65 Desjatinen, die ungefähr 4 
Hufen ausmachen, der fhönften Ländereien für jede Familie, folde 
herrliche Gnadenwohltaten, Geldborſchüſſe und Vorrechte allergnädigſt 
au bewilligen geruhet haben, dergleichen während Allerhöchſt Dero 25- 
jährigen ruhmbollen und eivigdenfwürdigen Regierung noch feinen 
Ausländern verliehen worden find; als werden alle Mennoniten vom 
Zanziger Gebiet, denen noch gefällig fein möchte, von diefer Kaifer- 





lichen Huld und Gnade für fi und ihre Familien und Nachkommen 


Gebrauch zu machen, hierdurch eingeladen, ſich. am beborftehenden 19. 
Januar des bon Gott zu erwartenden 1788. Jahres, bormittags um 
9 Uhr, allhier in Danzig im Ruffiih-Raiferlicen Gefandfchafts-Balais 
auf Langgarten, perſönlich einzufinden, damit ihnen die Privilegien 
und Allerhöchſt · Kaiſerliche Mabinett3-Rejolutionen in Originalibus bor- 
gelegt werden, und fie ſich nad ihrem Gutdünken, — fo wie eg freien 
Leuten, deren Vorfahren aus Holland hierher gefommen find, und die 
num bei ihrem Mbzuge präftando -präftieren (ihre Schuld bezahlen) 
werden, nicht gewehret iverden darf, — erflären Tönnen. 


Danzig, den 29. Dezember 1787.” 


Hier im GeſandſchaftsPalais in einem Saale verfammelte ſich 
eine große Anzahl Menichen” Zur beſtimmten Zeit kam der Adjutam 
des ruſſiſchen General · Konſuls und frug in gebrochenem Deutſch: „Es 


ſind doch keine andere hier als Mennoniten?“ Als dies mit „nein“ 
beantwortet wurde, führte er uns in den Audienz-Saal, two das Portrait 
der Kaiſerin Katharina in natürliher Größe wer, welches in mir eine 
große Ehrfurcht erweckte, als wenn fie Teiblich zugegen gemejen wäre. 
Nun kam der General-Konjul in jeiner vollen Uniform, wie auch der 
verordnete Direktor und Kurator und begrüßten uns, die großen Gna— 
denbezeugungen, die ung don der großen Monarchin Katharina durch 
die Deputierten zuteil geivorden, recht zu würdigen und zu bedenfen, 


daß bei unferer Anfiedlung, uns, unfern Kindern und Kindeskindern 


ein Önadenprivilegium zu verleihen bewilligt worden, was noch fei- 
nen Ausländern gegeben worden ift. Sie ermahnten die Verſammlung 
ferner Sorge zu tragen, daß die Gottesfurcht in ihrer Gejellihaft ge 
fördert werde, Gottes Wege nicht zu verlaffen, jo werde Gott aud) 
ferner mit ung fein, wie er bisher in unfern Unternehmungen recht 
wundervoll mit uns geweſen. — Die Neden und Ermahnungen, die 
diefe Herren hielten, kann ich nicht alle wiedergeben. Aber die Wir- 
fung war, daß viele unter uns Tränen der Wehmut meinten, Es war 
der Verjammlung auch abzufühlen, dab in der Gegenwart alle, ein 
Herz und eine Seele waren, obzwar darunter auch heimliche Judaſſe 
geivejen fein mögen, die fich jpäter offenbarten, davon will ich aber 
ſchweigen. 5 

Täglich fanden fich Leute ein, die in der Verfommlung nicht ge- 
wejen waren, und ein Verlangen trugen, etwas Gewiſſes zu erfahren, 
ob jie ihren Wunſch, nad Rußland zu ziehen, der unter all diejen 
Vorgängen ih ihnen wad) geworden har, wirrden verwirklichen fönnen. 
Die Umftände, worin ſich die ärmere Klaſſe damals befand, und die 
aufregenden Gerüchte von der freundlihen Förderung der Auswande- 
rung ruffiicherfeits, beivogen viele zu dem Verlangen, ihren bedräng- 
ten Wohnfig zu wechfeln und zu berbeffern. Denn bedeutendes, d.h. 
nambaftes Vermögen Hatten nur ihrer wenige, und für feine Nad)- 
Tommen hatte feiner eine Ausſicht. Diefem zufolge machten ſich viele 
reijefertig. Der eine Deputierte, Jakob Höppner, mit nod 7 Familien, 
aujammen 50 Seelen, darunter auch ih, machten ung nun reifefertig. 
Als wir die Päſſe erhalten hatten von der Danziger Regierung, wie 
auch vom ruffiihen General-Ronful, jo brachen wir am 22. März 
1788 auf. 





U. Die Auswanderung. 


Reife bis Riga. — Von Riga bis Dubrowna. — Ankunft in Du- 
browna. — Urſache des Ueberwinterns dajelbit. — Verſchiedene Bitt- 
geſuche an die Heimatgemeinden um -Zujendung von Lehrern. — Die 
Lehrerwahl und ihre Folgen. — Weiterreife von 6 Familien über 
Orſcha, Mogilew, Melitowerjo, Tſchernigow, bis Krementihug. — Auf- 
enthalt in Krementſchug bis zur Ankunft der in Dubrowna Zurückge- 
bliebenen. — Beſichtigung des Chortiger Planes durch Höppner, — 
Reife über Jekaterinoslaw nah Chortik. 


Es war am Ofterfonntag um 9 Uhr morgens, als wir aus dem 
Kirchdorf Bohnſack abreiften. Und da umjere Ahreife ſchon früher be 
fannt war, jo hatten einige, die auch jonft jonntags vor dem Kirche- 
gehen uns zu befudfen pflegten, ſich verfammelt, umd begleiteten uns 
mit Glückwünſchen und unter Tränen bis gegen die Kirche, Abends 
famen wir bis Stutthof am Friſchen Haf, wo wir nädtigten. Hier 
nahmen-wir Schlittenfuhrwerfe an, uns über das Haf zu fahren, Inden 
alles von den Wagen darauf und fuhren eilfertig über das ſchwache 
Eis, denn es war ſtarkes Tauwetter. Die zweite Nacht mußten wir 
unter freiem Simmel fein, denn wegen des fallenden Regens Fonnten 
wir fein Dorf erreichen. 


Wir brachten bei unterſchiedlichem Wetter bis Riga 5 Wochen zu 
und famen am Oftermontag, alten Stile, bei der Diina an. In Riga 
waren beinahe 4 Wochen; die Pferde waren jehr ausgefahren umd 
mußten ſich erholen. Hier wurde ich bald jehr Frank, glaubte nicht 
weiterzukommen, fehnte mich herzlich; nach meinem Vaterlande und 
nad) meinen Sreunden, oder. ic) wollte aud) hier fterben, wenn es Gottes 
Wille wäre; denn das Reifen bei jo ſchlechtein Were war mir ſehr über- 
drüffig. Aber Gott ſchenkte mir wieder Veſſerung; doch blieb ich fehr 
ſchwach. Als mir don da nad) Dubrowna abreijten, mußten mic ihrer 
‚zwei, ımter die Arme gefaßt, auf den Wagen bringen. Die ganze Reife 
konnte ich mich nicht foweit erholen, allein gehen zu Fönnen. St. Jo⸗ 
hanni, den 24 Juni 1788, kamen wir in Dubrowna an (6 Wochen 
unterwegs), wo wir gutes Quartier befamen. Da Dubrowna als klei— 
ner Flecken nicht leicht auf Landkarten gu finden iſt, fo ift notwendig 
hier einzuſchalten, daß es im Mogilewſchen Gouvernement, 94 Werſt 
oberhalb dieſer Stadt nad) Norden zu und am Dniepr Liegt. Hier muß- 
ten wir auf weitere Ordre (Befehl) warten. — Ich erinnere mid) noch 
recht lebhaft des mir zu der Beit Lieb gewordenen Gejelihafters, eines 
Mannes bon.biederem deuten Sinne, mit Namen Gerhard Neufeld, 
der mir allegeit Mut zufprach, mit dem wir ums oft vertraulich un- 
terhielten und einander tröfteten, was ich in dankbarem Andenken be- 
ware, Rußland ftand damals mit der Türkei im Kriege, deshalb fand 
die Regierung es nicht fir gut, uns an den Ort unferer Anfiedlung 
au befördern, und wir mußten bis zum Frühjahr warten. 


(Fortfegung folgt) * 


Wie ich das M.E.E. 
kennen lernte, 


Käthe Vogt. 


(Sortfegung) 


Mit meiner Schweiter war die 
Bearbeitung ausſichtslos, weil ihr 
Mann als deutſcher Wehrmachts- 
angehöriger in Gefangenſchaft war, 
und jo lieg man die Sache bis auf 
weiteres ruhen. Am 13. Auguft 
erhielt ich eine Karte von Pred. 
Penner, dag am 15. dag Tauffeit 
der Brüdergemeinde ſtattfinden 
werde. Ich wollte nun gern auf) 
zur Taufe, aber. wieder ging e8 um 
das liebe Geld. Es brauchte im» 
merhin 20 Mark, wenn man noch 
Autofahrt zum Bahnhof mitred- 
nete. Pred. Penner ſchrieb, dab 
fie mir die Halbe Reife freihalten 


würden von der Gemeinde. Aber 7 


es fehlten mir immer noch 5 Mar, 


um bis Badnang zu fommen. 


Ich fand aber feinen Ausweg. Zu 
verfaufen war nicht mehr, jo viel 
id mie auch den Kopf zerbrach 
Da fiel mir ein, daß ich doch ei⸗ 
nen Seiland habe, der da helfen 
fonn, ich fah zwar nicht ein, auf 
welche Art Er mir Hier helfen könn⸗ 
te, aber trogdem, dieſes war eine 
Sache für Ihn, u. ich ging in meine 
Kammer, Eniete nieder und fagte 
es Ihm im Vertrauen auf feine 
Hilfe, „Herr, wenn es Dein Wille 
ift, da8 ich die heil. Taufe emp- 
fange, ſo zeige Du mir den Aus- 
weg, wo ich diefe 5 Mark herneh- 
men foll.“ 

Dann ging ich ergeben in fei- 
nen Willen wieder an meine Ar- 
beit. Bon meiner Sorge wußte 
nur meine Schweiter. So fam der 
14, Auguft, und noch immer wat 
alles ruhig, es wurde Mittag, da- 
aing ich noch einmal ins Gebet, 
id) hielt dem Seren feine herrli- 
chen Verheißungen vor: „So laß 
mich nun nicht verzweifeln an dei- 
nem Wort”, Und wieder wartete 
id); 88 war drei Uhr, als meine 
Schweſter nah Haufe fam. Sie 
war kei der Nachbarin. gewejen, 
um ein wenig mit ihe zu plaudern, 
wie fie e8 oft tat. Sie jagte, fie 
habe im Gejpräc erwähnt, daB id) 
mid) gern wollte taufen laſſen, 
dab es mir aber an Geld fehle, 
um zur Tanfgau-fahren. Da habe 
die Nachbarin gefagt, ich ſolle mal 
hinkommen, fie würde mir das 
Geld. borgen. Ich ging alfo Hin, 
und id glaubte feit, dab dies die 
Erhörung meiner Bitte fei, und 
id) konnte ja das Geld am nädjften 
Löhnungstage wieder abgeben. Ich 


arbeitete damals in einer Fabrik, 


verdiente aber jehr wenig. Ratür- 
lich würde ich nachher noch mehr 
ſparen müſſen, wie bisher, aber es 
ließ ſich machen, 

So ging ich denn zur Nachbarin, 
befam das Geld, und nun hieß es 
wieder eilen. Glücklicherweiſe Hat- 
te ich im Vertrauen auf Gottes 
Hilfe mir alles fertig gemadit, 
aber leider war wieder Fein Muto 
au erreichen, und fo mußte id Halt 
wieder auf Schufters Rappen zum 


Bahndof Hilgern. Es waren ja. 


auch bloß 8 Im. Uebrigens war 
es bald 4 Uhr, und um 5.30 fuhr 
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Mennenitifhe Rundſchau 





Noachtlager bekomme, 


der letzte Zug. Ich betete: „Herr, 
laß mid) ihn noch erreichen“. Ich 
wůnſchte mir Flügel, um dieſen 
Zug nicht zu verſpäten. Als ich 
beim Bahnhof ankam, war es 5 
Minuten über der Zeit. Ich er- 
ſchrak und jah raſch durch die 
Sperre. Der Zug ftand noch da, 
abet er Zonnte jeden Augenblid 
losfahren. Ich rannte an den 
Schalter und verlangte in über- 
ftürzender Eile die Zahrfarte, Der 
Beamte madte eine beruhigende 
Bewegung mit der Hand und jag- 
te: „Nicht fo eilig, Sie Haben noch 
10 Minuten Zeit, wir haben Ver— 
jpätung”. So gab er mir in aller 
Ruhe die Karte, und ih ging 
durh die Sperre, ih faß aber 
faum im Zuge, als er ſich auch 
ihon in Bewegung fette. Sch 
lehnte ftil in meiner Ede, faltete 
die Hände im Schoß und ein hei- 
Bes Danfgebet ftieg aus meinem 


“ Herzen empor. 


Und wie mein Zug jo dahin 
fährt, wird es jpäter und fpäter, 
eher als um 11 oder 1512 Tann 
ih nicht in Badnang fein, und id) 
forge mich darum, ob id) noch ein 
die Leute 
ſchlafen beftimmt ſchon alle, und es 
it unangenehm, wenn man je- 
mand aus dem Bett treiben muB, 
zumal wenn man mit den Leuten 
nicht gut befannt ift. Aber dann 
Streifte ich diefe Sorgen bon mir 
ab, dag waren ja Kleinigkeiten. 
Der Herr nahm mir alle größeren 
Schwierigkeiten ab, da wird er ja 
wohl auch noch für jo Eleine Sachen 
jorgen können, und wirklid, er 
kümmerte fih auch um dieje Klei- 
nigfeiten. 

Wie ih in Stuttgart in den 
Bug nad Backnang einjteigen will, 
jteht da in der Tür-eines Abteils 
eine Frau, die ich eigentlich nicht 
fenne, fie ſcheint mich aber zu 
kennen, denn fie winkte mir freu- 
dig zu, und als ich zu ihr trete, 
fragt fie mich lachend: „Tjane Se 
mie dan nid, etj fie de Friſenſche, 
etj foam von Mimchen en moan em 
Roga“, und diefe Frieſenſche nahm 
mid; dann auch mit in ihre Barade, 
und fie fand auch noch um Mitter- 
naht ein, Zager für. mich, aber 
ſchlafen konnte ich nicht, weil ich 
es nicht gewohnt war, daß die 


Wanzen auf mir herumkrabbelten - 


und mir. zuweilen ihre unſichtba⸗ 
ren Rüffelhen in Arme und Beine 
bohrten? Im Grunde aber war ih 
froh, daß ich nicht ſchlief, denn die 
Naht war die einzige Zeit der 
Sammlung, wo id) über den twid)- 
tigen Schritt, den zu unternehmen 
ih im Begriff ftand, ‚nachdenken 
und Gott um feinen Segen bitten 
konnte. Und das tat id) dann auch 
geindlid, und am Morgen ging 

ann alles fo raid, man. fam 
garnicht zur Befinnung. Ich trete 
aus der Barade und treffe Pred. 
Penner, der eben in Hemdsärmeln 
mit den Toilettenfahen in den 
Händen aus dem Waſchraum 
kommt. Ex iſt überraſcht, dab id) 
im Tegten Moment doch noch ge- 
kommen bin, er forget dann gleich 
für anftändige Aufnahme und jagt, 
daß ich nad) dem Frühſtück noch in 
fein immer fommen fol, da Pre— 
diger 3. Peters, Gronau, der die 
Taufe vollziehen ſoll, mich noch erſt 
etwas vorbereiten müſſe. 

Ich wurde dartn im aller Eile 
ein wenig auf meinen ſeeliſchen 
Auftand geprüft. Nun waren es 
9 Täuflinge, und Pred. Penner 
fagte, in der Bibel heißt e3, wo 
find die neun, und hier muß man 


fragen, wo ijt der Behnte. Dann 
war »e8 Beit aufzubrechen.‘ Die 
Zaufe ſoll im Städtifchen Freibad 
durchgeführt werden, Beginn 8 
Uhr. Vorher ſprachen Pred. Per 
ters und Pred. C. Wall vom MEE, 
der Chor und auch die Gemeinde 
fangen einige Lieder. Ich Tonnte 
don dem allem nicht viel verſtehen, 
weil id; damals nod fein Hörge- 
rät bejaß, aber ich bat den Herrn, 
und er fegnete mich, daß ih auch 
ohne zu hören, die Weihe jener 
heiligen Stunde fühlte, in der ich 
einen Bund mit Gott machte, dab 
ich ihm angehören will bis in alle 
Ewigkeit. 

As ih im Waſſer ftand und 
die Augen ſchloß, war e8 mir, als 
verfinfe die Welt um mich her 
und e3 wachſe eine düftere Mauer 
empor, nur bon oben erftrahlte ein 
herrliches Licht, und ich dachte da- 
bei, daß ich vielleicht werde mein 
ganzes Leben lang durch Finiter- 
nis zu wandeln haben. Aber das 
Licht don oben, diefe herrliche 
Leuchte wird mir bleiben, fie wird 
mich führen au in den dunkel 
ſten Tagen meines Lebens, bis 
einjt alle Dunfelheit von mir wei- 
hen muß und ih vor Jeſum ftehe 
in feinem ewigen Lichte, 

In der Folge wurde e8 mir dann. 
jehr ſchwer, ohne Gemeinſchaft in 
der Abgejchiedenheit zu Ieben. Bu- 
weilen erhielt id) Briefe von Onkel 
Penner, diefe waren der einzige 
Halt, der mich mit der Gemeinde 
verband, wenn ich dieje las, dann 
ſaß auch meine Schwefter und fo- 
‚gar die Kinder ganz mäuschenſtill 
und hörten zu, jie erhielten jedes- 
mal eine Feine Predigt, und es 
war dann Gottesdienjt bei uns 
im Haufe. Im November mußte 
ich die Arbeit in der Fabrik ein- 


-tellen, toeil fie meine Mugen zu 


ſehr anftrengte. Ich befam ganz 
rote, häufig tränende Augen. 
cch juchte num in den Zeitungs- 
anzeigen nad einer angemeffenen 
Arbeitsftelfe und fand eine in 
Württernberg als Haushälterin, die 
mir paffend ſchien. Ber näherer 
Erfundigung aber ſah ich dort für 
mich auch fein anftändiges Weiter 
kommen, und jo kehrte ic; unver- 
vichteter Sache wieder um. 

Die Sorge ftand grau und dü- 
jter dor mir. Ohne Arbeit fein, 
heißt ohne Brot fein. Meine 
Schweſter bekam ein wenig Unter- 
ftügung vom Wohlfahrtsamt, fie 
reichte damit Inapp für fi und 
die Kinder aus, ich mußte alfo im- 
mer. fehen, wie ich ſelber fertig 
wurde. Sekt aber war ich fo 
ziemlich am Ende, und ich mußte 
mir immer twieder die Worte ins 
Gedächtnis rufen, die Jeſus zu 
jeinen Süngern ſprach: „Sorget 
nieht, euer Vater im Simmel weiß 
wes ihr bedürfet“. 

So faß ih im Zuge und quäl- 
te mid in Gedanken damit ab, 
während der Here jhon borgeforgt 
hatte, noch ehe ich ihn darum bat. 
Mein Weg führte mich über Bad- 
nang, und als der Bug dort hielt, 


-überfam mich jo ein unüberjteh- 


Tihes Sehnen, unfere Leute zu ſe— 
hen und zu fprechen, daß ich mic 
entſchloß, Hier auszufteigen und 
einen Tag im Lager zu verweilen. 
Ich befuchte mehrere Betannte und 
ging dann abend3 bor dem Got- 
tesdienſt noch zu Prediger Pen- 
ner. Es war gut, daß ich fo fpät 
tom, denn eben waren Geſchw. 
Wall angefommen, und jo Tonnte 
id) aud mit denen noch über meine 
unangenehme Lage ſprechen. Sie 
meinten, e3 wäre am beiten, wenn 


id) ins Lager Füme, aber das woll- 
te ich num doch noch nicht anneh- 
men. So lange id feine Ausſicht 
zum Auswandern hatte und im- 
ftande war, jelber für mid) zu ar- 
beiten, wollte id) mic; nicht von 
andern unterhalten Jaffen. Und 
das Lager war auch ohne mid 
ſchon überfüllt. 

Die Geſchwiſter tröfteten mid 
dann ein wenig und verwiejen mid) 
auf die Hilfe des Herrn, und dann 
nahmen fie mid im Auto mit 
nad) dem anderen Lager, wo der 
&ottesdienit ftattfand, weil ich 
jpnft zu Fuß nit mehr fertig 
geivorden wäre. Es war ſchon 
ſpät an der Zeit, und ſo gedachte 
ich dann am andern Morgen wie⸗ 
der nach Haufe zu fahren und weı- 
ter nach Arbeit zu fuchen und mit 
meinen Sorgen zu fümpfen. Wenn 
mir mährend des Gottesdienjtes 
meine unangenehme Lage einfiel, 
wurde meine Andacht dadurch ge- 
ftört, und das Herz. wurde mir 
ſchwer. Aber der Menſch denkt, 
und Gott Ienft, 

Nach dem Gottesdienit rief man 
mid) ing Büro, und man jagte mir, 
daß für mid; eine Bürgſchaft von 


USA angefommen jei, und Frl. 


M. Brunk Habe angeordnet, daß 
ih ſofort mit allen Sachen Ing &a- 
ger komme und dort bleibe, bis 
‚Id außiwandere, und fo fuhr, ich 
om nächſten Morgen zu meiner 
Schweſter, padte meine Sachen, 
und dann hieß es Abjchied nehmen. 
Dieſes fiel meiner armen Schwe- 
fter recht fehwer, denn bei ihrer 
Kränklichkeit wurde fie ohne mid 
nur mühſam fertig, und zudem 
konnte diejes ein Abſchied für im- 
mer fein. 

Ich. befam in einem Eleinen 
Zimmer einer Barade, in dem 
ſchon zwei Samilien wohnten, ein 
Bett. Es war furdtbar enge und 
dunkel. Das einzige Fenſter konn⸗ 
te meine Ede nicht erhellen, weil 
jede Familie ihren Teil mit Dek- 
fen abgegrenzt hatte. Der enge 
Wohnraum machte aber nit viel 
aus, trotzdem e3 zuweilen faſt un- 
erträglich ſchwer iſt, wenn meh- 
rere Familien in einem Eleinen 
Zimmer, zufammen wohnen. Da- 
für aber hatten wir reges Leben 
in der Gemeinde, und der Herr 
jegnete ung »teichlih, ich muB es 
mit Anerkennung jagen, dab die 
Gemeinde in Badnang jo rege 
u. lebendig blieb, Hatte. man Haupt» 
ſächlich dem Zagerprediger C. Ben- 
ner zu verdanken. Mit ſeiner jtar- 
Ten Willenskraft und feinem Ie- 
bendigen Frohſinn riß er alles 
mit fort, Es mußten ſchon ganz 
Verſtockte fein, die da untätig bei» 
jeite jtehen Tonnten. Wenn man 
dann daran dachte, daß auch die- 
jer Dann ſchwere Leiden trug, weil 
auch ihm durch den. Krieg feine 
Tiebe Familie entriffen wurde, dann 
merfte man es, daß ihm dieſe 
Kraft und Energie, mit der er jei- 
ne Tätigkeit verrichtete, nur aus 
der Höhe von dem allbarmberzi- 
gen himmliſchen Vater kommen 
Tonnte, 

Zuweilen mar es ihm aber an- 
zumerfen, dag ihm ‚feine Pflicht 
als Seeljorger und Betreuer der 
Gemeinde do herzlich ſchwer mur- 
de, denn da gab es im Lager zwei 
verſchiedene Gemeinden, eine Kir- 
chen · und eine Brüdergemeinde, die 
aber zufammen al3 eine einige La- 
gergemeinde betreut werden foll- 
te, und das gab recht oft große 


Schwierigkeiten. Wenn die Spal- ‘ 


tung immer wieder jihtbar wird, 
iſt es ſchwer, dieſe zwei außein- 
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anderſtrebenden Häuflein- zuſam · 
menzuhalten. Und dennoch, wer 
wirklich das Bedürfnis nad geiſt- 
lichem Leben hatte und dem es 
daran lag, etwas für ſein Seelen- 
heil zu erlangen, der fühlte troß 
alledem, wie der Segen des Herrn 
auf der Gemeinde ruhte. 


(Sortjegung folgt) 


Material für unjere 
Sonntaasjchulen. 


Auf unferer Konferenz (Konf. 
der Mennoniten in Kanada) zu 
Reamington wurde eine Kommij- 
ſion, beitehend aus fünf Brüdern, 
ernannt, welche die Aufgabe hat, 
S.9.-Material unferer u, auch an- 
derer Monferenzen zu ftudieren 
mit der Abit, einen Plan auf 
auftellen, nad; welchem gradierte 
S.S.Leftionen für alle Alters- 
ftufen anzufertigen wären. Das iſt 
meines Erachtens ein Schritt in 
der rechten Rihtung. 

Sodann hat die Konferenz be- 
ſchloſſen, dab die Arbeiten, mwel- 
che Aelt J. &. Rempel und P. A. 
Rempel im Aufttage der Konfe- 
venz begonnen haben, beendiat 
werden möchten. 

Das meint, Welt, Rempel foll 
feine zwei Bücher mit bibl. Ge- 
ſchichten aus dem Alten Tejtamente 
dem Drucke iibergeben. P. X. Rem⸗ 
pel foll für die 7. und 8-jährigen 
Rektionen aus dem Alten Teita- 
mente ſchreiben. Diele Lektionen 
follen auch Uebungen haben, wel- 
(he die Schüler als Heimaufgabe 
tun follen. Vie Vebungen find in 
dem Buche für den Lehrer ent» 
halten; fie ſollen aber aud in ei- 
nem Sefthen für die Schüler er- 
ſcheinen. 

Aelt. Rempel wurde noch be— 
auftragt, Uebungsbücher für ſeine 
Bücher zu ſchreiben. 

P. A. Rempel wurde gebeten, 
ein Büchlein für die Schüler zu 
feinem eriten Buche anzufertigen. 

Wie weit Aelt, Rempel mit der 
Erfüllung jeiner Aufgaben gefom- 
men ift, weiß ich nicht. Ich felber 
arbeite gegenwärtig an meinem 
zweiten Buche, Lektionen aus dem 
A. T. mit einem Uebungsbüchlein 
für die Schüler. Diefe Bücher 
dürften in zwei Monaten fertig 
fein. Die Preife find billig ge 
ſtellt: $1.75 für das Buch des 
u und 30 e für das Schüler. 
büchlein. Die Bücher jind bei mir 
zu haben. 

Sollte man ſofort viele Bücher 
voraußbeitellen und das Geld ein- 
jerden, jo würde dieſe Tatſache 
die Finanzierung dieſes Konferenz- 
unternehmens jehr erleichtern. AI- 
fo, bitte, Freunde der Sache, hier 
iſt eine gute Gelegenheit, ein gu- 
te8 Werk fördern zu helfen. 

Die Konferenz beſchloß auch, daß 
das S. S. Komitee unferer Konf. 
ihre eigene Kaffe anlegen folle, und 
daß die Einnahmen für dieje Kaſſe 
aus folgenden 3 Quellen fommen 
jollen: 

1. Aus Rollekten, gefammelt auf 
©.S.-Ronferenzen unſerer Ge- 
meinden. 

2. Aug Rollekten, die auf S. S. 
Seften gejammelt werden. Ge 
meint it dieſes: Jede S.S. der 
Gemeinden unferer Konferenz joll 
gebeten werden, einmal im Jahre 
zu diefem Zwecke ein Programm 
für die Freunde der SS. zu Tie- 
fern,. woran die Eltern der Kin— 
der in erſter Linie teilneh- 
men. Es wird ertwartet, daß ber 
Reiter der Gemeinde oder eine an- 


dere Perſon bei diejer Gelegen- 
heit ein paar warme Worte zur 
Kollekte jagen möchte. Das Ergeb- 
nis der Rollekte ſende man an den. 
Schreiber de S.S.-Romitees, P. 
A, Kempel, Altona, 282, Man, 

3, Ein fleiner Bruchteil der 
Miſſionskollekten unſerer Gemein- 
den ſoll auch unſerer Klaſſe zugute 
kommen. Ich möchte unſere Ge- 
meindeleitungen hiermit an den 
betreffenden Beſchluß der Konfe⸗ 
renz erinnert haben. 

Soweit die Beichlüffe der Kon- 
ferenz. — Die Schaffung von paj- 
ſendem S. S. Material für alle 
Altersſtufen ift ein notwendiges 
und großes Unternehmen; möchten 
wir dafuͤr beten, arbeiten und op- 
fern. Der Herr wird unfer Opfer 
für diefen Biveig der inneren Mif- 
fion gerne reichlich fegnen. 

Zum Schluße. grüße ih alle 
Freunde der &&.-Sadhe mit 
Matth. 9, 37—88, wo es heißt: 
Die Ernte ijt groß, aber ‚wenige 
find der Arbeiter, darum bittet den 
Herrn der Ernte, daß er Arbeiter 
in feine Ernte jende. 


P. A. Rempel, 
Schreiber des S.S.Komi - 
tees ber Konferenz d. Men- 
noniten in Kanada, 


Eine dringende Bitte, 


Das Menn. Br. Bibel College, 
77 Kelvin Str., Winnipeg, Man., . 
braucht dringend: 

Federn, oder fertige Kiffen, Wir 
erivarten für das neue Schuljahr 
acht ausländiiche Studenten und 
zwar: drei aus der Schweiz, zwei 
aus Holland, eine aus Deutic- 
land, eine aus Japan und einen 
aus Paraguay. Die zwei letzteren 
find fchon bon früher hier bei ung. 

Dieje Schüler bringen alle kein 
Bettzeug mit jih, wenn fie aus 
der Ferne zu ums fommen, und 
daher muß dag College für folches 
forgen. Wir wären daher dankbar, 
wenn ung jemand mit oben er» 
wähnten Dingen verjehen wiirde. 

Wir bitten auch am Geldgaben, 
Es jind hier eine Anzahl Schime- 
ſtern in Winnipeg, die bereit jind, 
ihre. Zeit herzugeben und für das 
College Deren zu nähen, wenn 
wir dad Material für dieſelben 
stellen. Dazu brauchen wir jedod) 
Geld. Vielleicht fühlt jemand die 
Aufgabe, ung Hierin zu dienen, 

Es ift dieſes die Obſtzeit, und wir 
bitten die Gemeinden, die der Herr 
in diefer Beit mit feinem Segen 
bedacht hat, für unjere Küche Obſt 
au ſchicken. In verfloffenen Jah- 
ren haben mande Gemeinden, wo 
man Obft zieht, uns reichlich be- 
ichenkt, und wir mußten folches 
jtet8 Hoch zu ſchätzen. Auch in die— 
jem Sahre, wo die Lebensmittel 
fajt mit jedem Tage im Preiſe 
jteigen, wäre dieſes eine große 
Hilfe. Es würde und gewiß hel- 
fen, die Preiſe für Koft und Quar- 
tier für unfere Schüler fo niedrig 
wie eben möglich zu ftellen. 

Studenten des College, die ent: 
weder das College noch befuchen, 
oder aber auch es ſchon beendigt 
haben, jind Hiermit dringend ge- 
beten, uns in der Sammlung von - 
Obft und der anderen erwähnten 
Artikel beizujtehen. 

Im Namen des Bibel College, 
Euer dankbarer 

H. H. Yanzen. 








Wer geduldig unter der Bauk 
fit, der Hält fi auch gut auf der 
Bank, ivenn ihm die Zeit reif iſt. 








Anfang der jüdifchen 
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Prophet Sadjarja... 
(Fortjeg. von Seite 1—4) 


Es find mande aus den 10 Stäm- 
men zurücgefommen. Das jehen 
wir an der alten Hanna, Luk. 
Kap 2. Da iſt gejagt: „Die alte 
Hanna fam nit vom Tempel, fie 
kam aus dem Stamme Aſſer, aljo 
aus dem Zehnſtämmereich. Manche 
find zurücfgelommen, aber der größ- 
te Zeil ift dortgeblieben. Der Bro- 
phet fieht Juda und wirft einen 
Bernblid in die Zukunft und fagt: 
„Auch Iirael, Ephraim will ich 
erretten”. Und Ephraim, die 10 
Stämme, die wir heute oft die ver- 
lorenen 10 Stämme nennen, will 
Gott wieder einjegen. Dann fol- 
Ien diefe Stämme jo werden, wie 
jie zuvor waren, ehe fie ausfie- 
delten. Ihr merkt, daß der Sa- 
charja für das Reich Juda und für 
das ganze Volk Hoffnung erhielt. 

„Und dann wird Ephraim ge- 
ftärft werden und wird jein wie 
ein Rieje“. Das wird ſich gang be- 
fonder8 offenbaren in der Beit, 
wo jie es angreifen werden. Nicht 
nur äußere Wiederherjtellung, fon- 
dern auch innere Freude joll fein. 
Es Heißt hier: „Und ihr Herz ſoll 
fröhlich werden wie vom Wein; 
dazu, ihre Kinder follen es ſehen 
und ſich freuen, daß ihr Herz am 
Herrn Fröhlich ſei.“ Welch mun- 
derbare Veränderung, wenn ſich 
einmal die Eltern am Herrn freu- 


„en, und die Kinder jehen dag und 


freuen ji, daß die Eltern hm 
Herrn fröhlid find. Man kann ja 
mandmal Freude haben in der 
Familie und im Wolf, wenn e8 äu- 
Berfich gut geht. Aber es ift noch et- 
was Größeres, wenn es hier heißt: 
„Die Kinder ſollen ſich freuen, 
daß die Eltern am Seren fröhlich 
find“, „Warum jhaujt du, Water, 
jo froh, da du aus der Verfamm- 
lung fommit?“ „Sa, ich habe wie- 
der den Seren in ſeiner⸗Herrlich⸗ 
teit- gejehen.“ Da freut fi) der 
Sohn mit, daß der Vater fo froh 
in Chriſto it. Iſt das nicht Herr- 
lich? — 

Und das ijt e8, was ich Ephraim 
geben will, nad) der großen Trau- 
vigfeit, die die 10 Stämme erfah- 
ten haben. Dann joll es wieder ein 
einiges Volk fein. „Und ich will 
ihnen ziſchen, wie ein Bienenzüch 
ter den Bienen ziſcht“, jagt er. 
Dann kommen die Bienen herbei- 
geflogen. Der Herr will einen ent- 
ſprechenden Ton hören Iaffen, den 
fie verjtehen werden; dann werden 
fie wieder zurücfommen. „So will 
ich fie erlöfen. Und fie ſollen ſich 
mehren, tie fie ſich zuerſt gemehrt 
haben.” x 

Dann jieht der Prophet eine 
Unterbrehung. Der Herr fpridt: 
„Und ih will fie unter die Wölfer 
jüen, wo fie mein werden ge- 
denen in fernen Landen“. Mande 
Ausleger hören hier die Rede von 
der jüdifhen Miffion. Sadharja 
fieht jedoch, daß nad) der Rüd- 
tehr nod) einmal eine Zerjtreuung 
kommt. „Und ich will fie gerftrei- 
en unter die Völker, und da werden 
fie meines Namens gedenken.“ 


Meine Teuren, das war der 
Miffion, 
Ueberall in den großen Städten 
waren Synagogen. Dort in den 
Synagogen gedachte man des Na- 
mens Jehovas, E8 wurde dag Ge- 
jeß gelefen; dorthin lamen Sei- 
den als Profelpten des Tores; fie 
hörten das Mort wie eine Lydia 
oder wie ein Hauptmann Cor- 
nelius. „Dann werde id) fie ger- 
ftrenen, und dann werden fie mei« 


nes Namens dort gedenfen.” Das 
ift der Anfang. Dieſe Synagogen 
wurden dann der Anknüpfungs- 
punkt für Paulus, unter den Hei- 
den zu arbeiten. Dann heißt e8: 
„Sie werden wiederkommen“. 
Dann gibt es eine endgültige 
Sammlung aus Aſſyrien und aus 
Wegypten und aus andern Län- 
dern. „Und ich will fie ins Land 
Gilead und Libanon bringen, daß 
man nicht Raum für fie finden 
wird.“ Das ift ein geſchichtlicher 
Ueberblie über die Zufunft des 
Volkes. 5 


„Wie hat der Herr doc; die Leu- 


te jo lieb“, vief einmal ein Mofe 
aus, der die furchtbarſten Dro- 
hungen ausgejprohen hatte über 
das abtriinnige Volt, der aber an 
Gottes Liebe feithielt und fagte: 
„ei allen Gerichten bleibt doch 
das eine feit: Gott hat das Volk 
lieb. Er wird güchtigen, er wird 
ſchlagen, er wird jterben laſſen, 
aber es bleibt fein heiliger Reit. 
Diejer heilige Reſt wird fich meh- 
ten und es wird zulegt ein großes 
heiliges Volk fein.“ 

Aber es gibt Feine Erhörung, 
es gibt feinen endgültigen. Sieg 
ohne Kampf und Trübjal. Deshalb 
heißt es: „Und er wird durchs 
Meer der Angſt gehen”. Das Wort 
„er“ muß ſich auf den Seren be- 
siehen. Der Herr iſt eins mit fei- 
nem Wolfe, und was der Herr er- 
lebt, das erlebt auch jein Rolf. 
Jehova, Jeſus Chriftus, der Kö. 
nig bon Iſrael, „das Haupt der 
Gemeinde”, ging durch eine tiefe 
Angit. Denkt an Gethſemane Er 
sitterte, er bebte, feine Seele war 
betrübt bis an den Tod, feine 
Schweißtropfen wurden wie Blut, 
Ringend ftellte er die Frage, die 
heute viele moderne - Theologen 
nicht verftehen wollen: „Sit es 
möglid, dann gehe diejer Keld; an 
mir vorüber“, Und da it ein für 
allemal die Frage beatwortet 
worden, ob.die Erlöjung des Men- 
ſchen ohne den Tod der Herrn 
Seju.möglic geweſen jei. Gott 
hat gejagt: „Nein, es ift nicht an- 
ders möglich, du mußt in den Tod 
gehen“. Und Jeſus war bereit, 
den Willen Gottes zu fun, und 
deshalb ging er durd; das Meer 
der Angit. In Gethfemane war 
der Kampf des Willens, dann Tam 
er an da8 Kreuz. und rief aus: 
„Mein Gott, mein Gott, warum 
Haft du mich verlaffen?“ Da war 
der Kampf des Bewußtſeins Im 
Gehorjam ging er durch das Meer 
der Angit; er ging durch die tiefe 
ſten Tiefen des Meeres. Und ons 
das Haupt erfahren Hat, dag er- 
fährt auch fein Wolf, das erfährt 
aud) die Gemeinde aus den Seiden. 
Wir geben durd; das Meer der 
Angit hindurch zu der Erlöfung, 
au dem letzten herrlichen Punkt. 
Stets wird die Gemeinde durch 
das Meer der Angſt gehen. Mein 
teurer Bruder, meine teure Schtoe- 
fter, der Herr führt auch dich durch 
das Meer der Angft. Du mußt 
immer wieder erfahren, daß es 
Trübfale gibt und wiederholte An- 


—. fehtungen, aber auf diefem Wege 


geht e8 zum Biele, 


Bas tut der Herr, wenn er If 
rael durch das Meer der Angit, 
duch die letzte Trübfal führen 
twird? Dann tut er das, was hier 
weiter gefagt ift: „Und er wird 
die Wellen im Meer ſchlagen.“ 
Das Meer iſt immer ein Bild der 
Lölfer geweſen. Und er wird 

ſchlagen mitten unter den Völkern, 
wo Ifrael iſt, die Mellen (dag To. 
ben der Völker) fchlagen tie 


Segenstage in 
Sernheim. 


Ich weiß eigentlich nicht gut, 
wie dieje Kolonie zu ihrem Namen 
gefommen ift: ob die mennoniti- 
hen Pioniere damit jagen woll- 
ten, daß fie in der Ferne und in 
der Fremde eine neue Heimat ge- 
funden hätten, oder ob e3 ein Be- 
kenntnis jein jollte; das man ſich 
ferner bon der Heimat befinde. 
Für mich ift es doch wohl das 
letztere. Aber ob dieſes oder jenes 
nun die Bedeutung iſt, man kann 
auch in Fernheim der Heimat der 
Seele ganz nahe kommen und die 
Nähe des Herrn verſpüren. Wir 
haben in Fernheim in den legten 
2 Wochen bejondere Segenstage 
verlebt. 


Im Blick auf die Natur und das 
Wetter, waren es nicht befonders 
ihöne Tage, Es iſt gegenwärtig 
heiß umd troden; von Zeit zu Zeit 
recht viel Sturm und Staub. Durch 
die verlängerte Dürre hat die Na- 
tur jo ein graues Ausſehen befom- 
men. Die Bäume und Büſche an 
den Wegen jind mit Staub bededtt, 
Es zeigen ſich aud) dann und wann 
einige Wolfen, aber der erfahre- 
ne Chacobewohner jagt mir, daß 
die Regenzeit nicht bor dem Sep- 
tember-einjegen kann — und dann 
auch nicht immer. Es ift hier num® 
eben Winter. 








der Herr Jeſus am Kreuze 
die Welt ſchlug durch Erge 
bung und Glauben, jo wird 
er aud die Wellen des Meeres 
ſchlagen, die Iſtael ertränfen wol · 
len. Mit wuchtiger Hand wird er 
alles niederſchlagen und wird Iſ⸗ 
rael durch das Meer der Angſt zum 
Ziele führen. Er wird ſchlagen, 
das die Tiefen vertrocknen werden. 
Was wird dann geſchehen, wenn er 
die Wellen ſchlägt? Dann ernied- 
tigt er die Waffen der Welt. Er 
hat Babylon niedergelegt, er hat 
Medien, Perſien gebeugt, er Hat 
Griechenland überwunden, und 
aulegt kommt das größte Tier, 
das greulicher fit denn alle, Dann 
wird er dag römiſche Reich in den 
Staub Iegen. Dann wird die 
Pracht Affurs, (dag ift das Vor- 
bild und das Abbild des Antichri- 
ften) niedergelegt werden, Iſrael 
behält die Verheißung auch in der 
Angft. Der Here jagt: „Ih will 
jie ftärfen in dem Herrn, fie fol- 
len wandeln in feinem Namen.” 
So wie er einmal im Schilfmeer 
ihren Glauben ftärkte, als fie durch 
das Meer hindurch gingen und 
die Aegypter erfoffen. Sie wurden 
dort getauft auf den Namen Mofe, 
fie wandelten durch das Meer und 
famen an das andere Ufer. So 
wird man das Volk Iſrael in der 
Angft, in der Stunde der Iekten 
Not im Namen des Herrn wandeln 
jehen; es wird ein Volk fein, das 
wirklich in den Geboten des Herrn 
wandeln twird. 


Wie hat der Prophet Sadarja 
das immer in jo kurzer Beit fehen 
fönnen? Er ſah die Sauptmo- 
mente. Aber diefe Sauptmomente 
geben die ganze Geſchichte Siraels. 
Wir verſtehen diefe Geſchichle nur, 
wenn wir die Vergangenheit be 
traten und auch das Leben Zeju 
fehen. Nur im Lichte des Neuen 
Teſtaments und der neuteftament- 
lien Weisfagungen können wir 
diefe Ausdrüde des Propheten 
veritehen, 


(Fortfegung folgt) 


Aber die geiftlihen Segnungen 
find nicht don dieſen Witterungs- 
verhältniffen abhängig. Der Herr 
gibt Früh. ımd Spätregen. Das 
Wehen und Wirken des Geiites 
Gottes nimmt man da wahr, wo 
ſich Knie beugen und Hände falten 
zum Gebet um neue Offenbarun- 
gen der Gnade. — Man hatte die 
Kolonie in 3 Kreife geteilt für die 
Evangelijationsarbeit und die Vor- 
träge über die Sriedenslehre, Den 
eriten Kreis bildete Philadelphia 
und die Dörfer 15. Im ſchönen 
Gotteshaufe der Mennoniten Ge- 
meinde durften wir Gottes Wort 
verfündigen. Für mande wurde 
da8 Evangelium die rettende Got. 
tesfraft. Die Sufammenarbeit der 
Gemeinden und die aktive Mitar- 
beit der Brüder wirkte ſich jegens- 
reid) aus. Der zweite reis mar 
im Weiten der Kolonie, in der fo- 
genannten Schönwiejer Ede, Die 
Verfammlungen fanden in der ger 
täumigen Schule in Nr. 6 (Frie- 
denstuh) ftatt. Die Dörfer Nr. 
7, 8, 10, 11 und 18 nahmen an 
diefen Gottesdieniten teil. Much 
bier befannte ſich der Here zu 
feinem Wort und zu den Gebeten 
der Gläubigen. Der fühle Süd- 
wind brachte uns für einige Tage 
etwas Erleichterung. Die „Char- 
biner Ede” bildete den dritten 
Kreis, Die meiften Siedler in die- 
jer Nord-Dft Ecke find einmal über 
Charbin, China, nad) dem Chaco 
gefommen. Sin und wieder treffe 
tt Befannte aus der alten Yeimat. 
Hier traf ic; David Görzen, mit 
dem ih einmal in Mleranderfrone 
die Zentralſchule befuchte, Die Ge- 
meinjchaft am Evangelium verbin- 
det jedoch auch wunderbar raſch 
mit lieben Menſchen, die man vor- 
ber nicht gefannt, aber demfelben 


Herrn dienen. Auch in der Char-- 


Diner Ecke, in der ſchönen Kirche 
in Karlsruhe, verlebten wir Se— 
genstage. 

Nun haben wir mit einem zivei- 
wöhigen MPredigerfurfus be 
gonnen. Etwa 56 Prediger aus 
den Kolonien Fernheim und Neu- 
land nehmen daran teil. Darüber 
kommt vielleicht jpäter einmal et- 
was. Wir empfehlen auch diefe 
Arbeit der Fürbitte, 


Im Dienjte des Meifters, Euer 


R I. A. Töws. 
Philadelphia, Fernheim, 
den 14. Nuguft, 1951. 





Bruderliebe. 


on einem unbekannten Dichter 
gibt es ein Lied von der Bruder- 
liebe, dem wir folgende Berfe ent- 
nehmen: 


Jeſu, ſchenk mir Bruderliebe, 
die nicht Bloß im Wort beſieht, 
fondern die ich täglich- übe, 
die von ganzem Kerzen geht. 


Liebe deckt der Sünden Menge, 
hilft zurechte jederzeit; 

fie ift niemals ſcharf und ſtrenge, 
nein, ſtets vol Gelindigfeit, 


Liebe Tann auch alles dulden, 
wenn ihr Unreht gleich geſchehn; 
fie vergiebet gern die Schulden, 
denn fie kann auf Jeſum ſehn. 


Liebe läßt ſich nie ermüden, 
wenn ſie viel zu wirken hat, 
ſucht und ftiftet immer Frieden, 
dienet gern mit Rat und Tat. 


Darum, Jeſu, ſchenk mir Liebe, 
die bor deinem Geiſt beſteht, 
Liebe, die ich füglich übe, 

die bon ganzem Kerzen geht. 


In Gottes Hand. 


Ich will mich fügen 
und halten ſtill 

und mich begnügen, 
wie Gott es will. 


Ich will nicht fragen: 
Warum dies mir? 
Du wirſt mid) tragen, 
mein Gott, zu bir. 


Und mag zerbrechen 
die ganze Welt, 

jo darf ih Sprechen: 
Wie's Gott gefällt. 


Ich bin geborgen, 
o fel’ger Stand, 
fo heut wie morgen 
in Gottes Hand. 


Gerhard Fritſche. 


Der Herrlichkeitsleib. 


Werden wir uns nad) der Auf- 
eritehung erfennen? Was fagt die 
Schrift? 

Es iſt nicht viel in der Schrift 
über den Leib nach der Aufer- 
jtehung gejagt, aber doch fobiel, 
daß wir einen Anhalt haben, ung 
eine Vorftellung darüber zu ma- 
hen. Jeſus ſelbſt hat ſehr wenig 
darüber gejagt. Auf die neugieri- 
ge Frage der Sadduzäer, Mark. 
12, 23, anttvortet Jeſus nur, daß 
fie fein werden, wie die Engel im 
Himmel (®. 25). Jeſus hat aber 
nad) Seiner Auferftehung ſich im- 
mer wieder bemüht nachzuweiſen, 
dab er leiblich auferftanden fei 
(Zut, 24,41—43; Joh. 20, 20; 
vergl. auch Apg. 10,40—41), Er 
hat weiter gezeigt, daß Sein Auf- 
erſtehungsleib mit dem Leibe fonn- 
te identifiziert werden, in welchem 
die Jünger Ihn jolange gekannt 
hatten (Joh. 20, 27). 

Der Apoftel Baulus lehrte eine 
wirkliche leibliche Auferſtehung. 
Das geht aus allen ſeinen Brie— 
fen hervor. Es iſt bemerkenswert, 
wie er ſich bemüht, ſeine Annahme 
über die Eigenſchaft oder Natur 
des Auferſtehungsleibes zu unter- 
itreihen. Wir merken, wie er die 
Abſicht hat, die Mehnlichkeit des 
Herrlichkeitsleibes mit dem fterb- 
lichen feitzuftellen (1. Kor. 15, 35 
—41). Bergl. die ſich twiederho- 
lenden Cegenüberjtellungen: „Es 
wird gefät ... 8 wird auferftehen“ 
(®. 42—44), 

Der Apoftel Iehrte, daß der Leib 
nad) der Auferjtehung wohl eine 
gewiſſe Verjchiedenheit von dem 
natürlichen Leibe Haben wird, denn 
er nennt ihn einen „geijtlichen 


Leib“. Aber er betont immer, dab " 


er don dem natürlichen « Leibe 
tommt (®. 44) und ihm identiſch 
ſein wird, 

Der beſte Beweis für die Iden ⸗ 
tität des Herrlichkeitsleibes mit 
dem natürlichen Leibe find die 
Eriheinungen Jeſu nad feiner 
Auferftehung. Daß unſer Leib nad 
der Auferftehung ganz „feinem ver- 
Märten Leibe ähnlich” fein wird 
erjehen wir aus Schriftftellen, wie 
Phil 3, 21 und- andere. 

Es Tieße ſich noch manches an- 
führen, aber diefes beantwortet die 
Frage ſchon. Etibas Nachforſchung 
wird zeigen, daß die neuteftament- 
lichen Schriften darin übereinftim- 
men. Wenn manches anfänglich et- 
was als ein Parador erfcheint, jo 
klärt fich ſolches gewöhnlich bald, 
wenn man alles zuſammen ver- 
gleicht. 

F. F. Naaf } 
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Was wird aus dem 
Evangelium in Ehina? 


Unfere Miffionare haben fait 
vollzählig das Land verlaſſen. Die 
laufenden Nachrichten fehlen uns. 
Umjo bedeutjamer ift, was in der 
„Reforme” auf Grund letzter Nach- 
richten Olivier Beguin, Genf, über 
die chineſiſchen Chriſtengemeinden 
berichtet. Aus dieſem Bericht ent- 
nehmen wir: 

„Das lebendige und Fräftige 
Chtiftentum in Peking“, jchreibt 
ein Miffionar, „findet fih nicht 
in den Kirchen, jondern in den neu- 
en Sekten, welche fich ohne fremde 
Hilfe bilden, ohne ausgebildeten 
Pfarrerſtand und ohne finanzielle 
Unterftügung. Sie leben von der 
Bibel, injpirationsgläubig mit 
ſtarkem Drang zur Gemeinſchaft.“ 

Als die befanntejten Bewegun-⸗ 
gen jeien genannt die „Familie 


FI Sefu” mit pfingjtlerifchen “Ein- 


ſchlag, entjtanden vor etwa 30 
Jahren, und aus’ der neueren Zeit 
die „Kleine Herde”, die gegenmwär- 
tig. ſtärkſte evangelifche Bewegung 
in China, jtarf antidenominationell. 
Die Verjhiedenheit und Rivalität 
der chriſtlichen Denominationen 
wird oft als europäijcher Import 
betrachtet, von dem fich die junge 
Kirhe in China frei machen will. 

In Shanghai“, berichtet ein 


* anderer Miffionar, „ſammelt die 


‚Kleine Herde’ . 3000 bis 4000 
Gläubige zum ſonntäglichen Got- 
tesdienit. Diefe Gemeinde wurde 
angewieſen, daß fie zu groß jei 
und ich zerjtreuen müfje, um das 
Evangelium zu verbreiten. Kürz- 
lich haben’ verfchiedene . Gruppen 
bon Freiwilligen ihren Beruf auf» 
gegeben, Shanghai verlaffen und 
ſich in die entvölferte Provinz 
Kiangſi begeben. Die Mitglieder 
diefer Gruppen werden forgfältig 
ausgewählt und bejtehen aus Män- 
nern und rauen bon berichiede- 
nen Berufen und Handwerken, jo 
daß die neu entjtehenden Gemein- 
-den ausgeglichen find. Sie bauen 
» jelber ihre einfachen Erddütten, 
führen ein ftrenges Gemeinſchafts - 
leben und haben jo eine bejcheide- 
ne Zebenshaltung, daß genügend 
Zeit bleibt für die perſönliche An- 
dacht und am Abend für die ge- 
meinfame Erbauung. In einer 
Veröffentlichung der Kleinen Her- 
de’ konnte man leſen: Nur menn 
ihr alles verlaffet und auswandert 
um des Evangeliums toillen, könnt 
ihr eure totale Hingabe an Chri- 
tus bewähren, und nur durch die. 
breite Yuswanderung der Chrilten 
Tann ſich die Evangelifation, Ehi- 
nas bollziehen.” — 
Andererſeits nehmen die kirchli⸗ 
hen Kreiſe, beſtehend aus den ber- 
ſchiedenen protejtantiihen Denomi- 
nationen, in ihrer Mehrheit gegen- 
über der neuen Regierung, ihrer 
Kritiken und Borderungen, eine 
Haltung ein, die der der proteftan- 
tiſchen Kirchen in Mitteleuropa 
entſpricht. Auch fie unterjtügen 
die Sozialpolitif der Regierung, 
den Sriedensappell von Stodholm, 
die Bemühungen um den Wieder- 
aufbau, die Hilfe für die Flücht- 
Tinge und die Kriegsopfer, die De- 
mofratifierung des Landes und 
den Aufbau des neuen Chinas. 
Angefihts all diefer Aufgaben 
ſtellt ſich für fie die Frage meni- 
ger, wie weit fie im Gehor- 
ſam gegen die Obrigfeit gehen fol- 
Ien, als in einem pojitiveren 
Sinn, wie fie den gegenmwärti- 
gen Verhältniffen ein aufbauendes 


Zeugnis beitragen können, melde 
Haltung und Handlung Gott ih- 
nen heute gebietet. Das bemer- 
kenswerteſte und fortſchrittlichſte 
Dokument in dieſer Richtung iſt 
die „Marſchordnung für die dhi- 
neſiſchen Chriften beim Aufbau des 
neuen Chinas“. Verfaßt von einer 
Gruppe von vierzig kirchlichen Per- 
jönlichkeiten nach ihrer Ausſprache 
mit dem chineſiſchen Premiermini- 
iter Chu En-lai, wurde fie durch 
die 2-jährlihe Verfammlung des 
nationalen Chriftenrates angenom- 
men und bon mehreren taufend 
Chriften unterzeichnet. Die oben 
genannte evangelifhe Gruppe hat 
fi als Ganges ihrer Bewegung 
nicht angejchlöffen, teogdem ei- 
nige ihrer Betreter zugaben, da 
„das Manifelt nichts enthalte, was 
eine Verleugnung der Grundfäge 
des ebangelifchen Glaubens bedeu- 
te“. Außer zur Unterftügung der 
Regierungspolitif lädt dieje Er- 
Klärung die Kirchen ein, raſch eine 
admmiltrative und finanzielle 
Selbjtändigkeit zu erjtreben und 
die Verantwortung für die Miſ— 
fionsarbeit in China felbjt zu über- 
nehmen, um jede Möglichkeit aus- 
zuſchließen, daß die Kirchen Zen— 
tren politiſcher Oppoſition werden. 

Ein Punkt dieſes Aufrufs ver- 
dient noch bejondere Beachtung. 
Er faht die Annäherung und Zu- 
janmenarbeit der verſchiedenen 
Denominationen ins Auge. Seit 
ange haben die jungen Kirchen 
die Kirchen der Miffionsgejellichaf- 
ten der Alten Welt Eritifiert, weil 
fie ihre Eonfeffionellen Unterjhie- 
de mitgebracht und teilweije auf 
genötigt und jo weithin eine un- 
einige Kirche geſchaffen haben, Das 
Manifeit macht fi zum Echo des* 
unter den chineſiſchen Chriften 
wachjenden Verlangens, dieſe 
Schranken zu überwinden und ei- 
ned Tages zur Schaffung einer 
nationalen chineſiſchen Kirche zu 
Tommen. Einer der Förderer die- 
fer Annäherungsbeivegung tie 
auch des Manifeites ift Dr. T. €, 
Chao, einer der 6 Präjidenten-des 
Oekumeniſchen Rates der Kirchen. 

Diefes Verlangen nach Einigung, 
ſowie da8 Suchen nad) einer neuen 
Haltung der Kirchen in diefer re- 
bolutionären Situation, in die fie 
geſtellt ift, find nicht die einzigen 
Vergleichspunkte mit dem Firchli- 
hen Leben in den Bolfsdemofra- 
tien Oſteuropas. Ein anderer 
aleihartiger Zug verdient bejon- 
ders Beachtung. In China, wie 
hinter dem Eijernen Vorhang, fen- 
nen die Kirchen Heute eine bemer- 
fenswerte Erweckung. Alle Nad)- 
richten über das kirchliche Leben 
in China bezeugen diefe Erneue- 
rung: größere Zuhörerſcharen als 
je, Uebertritte und Taufen in ei- 
nem.„bißher unbekannten Maß, 
berjtärkte Einzel. und Gruppen 
ebangelifation; Die folgenden Zei- 
Ten eines Milfionars der anglifa- 
nischen „Church Miffionary So- 
ciety“, beröffentlicht im letzten Mo- 
natsblatt diefer Gefellichaft, geben 
uns einen Einblie in dieſes be- 
wegte Leben: 

„sn allen Hauptkirchen der 
Stadt Täßt ſich in den Iekten Mo- 
naten ein® Zunahme der Teilneh⸗ 
mer am Gottesdienft feſtſtellen. 
Die Evangelifationsperfammlun. 
gen werden mehr bejucht als je. 
Die Zeute bleiben ftundenlang, um 
die Botſchaft zu hören. Die Bau- 
ern drängen fi um uns, wenn 
wir fie. befuchen. Auch fie win. 
ſchen das Evangelium zu hören 


\ 
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tie nie zubor. Niemals gab es 
eine jo große Nachfrage nad; Quar- 
tierzufammenfünften. Die Chri- 
iten laden ihre Verwandten und 
Freunde dazu ein und fürchten ſich 
nit mehr, ihren Glauben zu be- 
Tennen.“ 

Die Heiftlichen Kirchen und Ge- 
meinden in China gehen durch ei 
tie harte Prüfung. Sie müffen ſich 


trennen bon den fremden Miffiona- 


ven,“die unter. ihnen gearbeitet 
haben. Die finanzielle Selbjtän- 
digfeit, zu der fie aufgerufen wer- 
den, legt ihnen gewaltige Laſten 
auf, und man begreift das Inter⸗ 
reſſe für die Erfahrungen, die die 
„Familie Jeſu“ und die „Kleine 
Herde“ gemacht haben. Der Krieg 
in Korea, die Intervention Chi- 
nas, die Spannung mit dem We- 
ften, das alles hat plötzlich und in 
gefährlicher Weiſe den Gang die- 
jer Entwiklung beſchleunigt. Wie 
es kürzlich Biſchof Hugeiton bon 
der China Inland Miſſion aus- 
geſprochen hat: „Hinter dieſer Epa- 
fuation jehen wir den Feind am 
Merk gegen die Kirche; aber. wir 
fehen auch die Hand Gottes, die 
ihm Halt gebieten kann, und die 
zu diefem Zweck uns zu einem 
zeitweifen Rückzug verpflichtet. 
Aber es wäre falſch, ſich einzubil- 
den, daß diejer glüdliche Ausgang 
ſich von ſelbſt vollziehen wird — 
er hängt*ab von unjern Gebeten 
und bon der Fülle des Geiftes Je— 
fu Chriſti.“ 

Aus „Die Stimme d. Gemeinde“) 


M. C. C.⸗Nachrichten 


— Die vielen Weihnachtspakete, 
die in den Lagerhäuſern des MEET 
aufammenfommen, find ein Beweis 
dafür, daß in unferen Gemeinden 
jung und alt von der Rottvendig- 
feit, in diefer Weife zu helfen, 
tief überzeugt ſind. Es ift zur Zeit 


mod nicht möglich, die ganze Zahl . 


der eingegangenen Pakete anzu- 
geben, aber es find jegt jehon Tau- 
ende. Die Sammellager find: 
Ephrata in Pa., Newton, Rani., 
und Ritchener, Ont.. Bon Ephra- 
te aus wurden die Pakete bereits 
auf den Weg gebracht in die ent- 
fernteren Länder: Java, Japan 
und Hong Kong, In jedes Paket 
wird ein Neues Teftament gelegt. 

— Der MEE-Direftor in Euro- 
da, Dr. Henry Faſt, und Paul 
Peachy geleiteten General Le— 
wis ®. Herſhey zwei Tage lang 
dur die MEC-Lager in Deutſch⸗ 
land, den Freiwilligen Hilfsdienit, 
die Nırfbaulager für Flüchtlinge 
uf. Wie wir bereitS berichteten, 
ift General Herſhey bemüht, feit- 
zuſtellen, inwieweit ſich Unterneh- 
mungen, wie die des MEE in 
Europa, eignen würden für die 
Beſchaͤftigung der C.D.'3. 

— Am 23. Aug. jchifften ſich die 
Familie Dr. John R. Schmidt nad 
Paraguay ein, um dort den Auf- 
bau des Nusjägigenheimes in der 
Nähe von Afuncion zu leiten. Dr. 
Schmidt wird das Hofpital auch 
leiten, jobald er fertig fein wird. 
Die Ausrüſtung des Rrankenhau- 
ſes, ſowie auch ein Kleiner Traf- 
tor mit Baggervorrichtung wurde 
gleichzeitig verfchifft. Das Ausfät- 
zigenaſyl fol ein Dank an die pa- 
raguayiſche Regierung und an das 
baraguayiiche Volk fein für die 
Aufnahme der mennonit. Flücht- 
linge in ſchwerer Zeit. 

Gleichzeitig mit der Familie Dr. 
Schmidt verliegen am 23. Auguſt 
Robert und Myrtle Unruh bon 


Bloomfield, Montana, ihre Hei-- 


mat, um in Paraguay Dienft zu 
tun. Robert Unruh wird auf der 
Iandwirtihaftlihen _ Verfuchgita- 
tion des MEE tätig fein. 

— Anfangs September treffen 
in den ®ereinigten Staaten 31 
junge Mennoniten — 21 junge 
Männer und 10 Mädchen — aus 
Europa ein. Ste werden auf ber- 
ichiedene Gemeinden verteilt, wo 
jie Gelegenheit. befommen jollen, 
ſich mit der amerikaniſchen Land- 
wirtjhaft befannt zu maden. 
Gleichzeitig jollen fie natürlich 
auch das mennonitiſche Gemeinde- 
weſen hier ennenlernen, mit men- 
nonitiihen Familien, der Jugend⸗ 
arbeit hier uſw. befannt werden. 
Die Mädchen. werden einige Zeit 
auch in den Hofpitälern Alterhei- 
men und Rinderheimen beihäftigt 
werden. 

— 277 Amerikaner und Euro- 
päer haben ſich diejen Sommer an 
den Arbeitslagern des MCC be- 
teiligt, und zwar an 19 Zagern in 
Amerifa und 6 in Europa, Die 
meiiten diejer Lager werden Ende 
Auguft geſchloſſen. Die Teilnehmer 
arbeitete aud in Srrenanitalten, 
Raboratorien, Kinderlagern uſw. 

— Die Leitung der freiwilligen 
Helfergruppe des MET am To» 
pefa Hojpital in Kanſas hat neuer- 
dings Han van den Berg aus Hol» 
land übernommen. Die Oruppe 
beiteht aus 15 jungen Männern, 
‚die ein Jahr lang arbeiten, 6 Frei⸗ 
willigen, die fich für einen Som- 
mer zur Verfügung ftellen konnten 
und 1 Rod. 

— Dad MEE benötigt weitere 
6 Mann für eine Baugruppe in. 
Bloomfield, New Mexiko, die beim 
Bau einer Klinik im Zufammen- 
dang mit der Mifton unter den 
Navajo⸗Indianern helfen fol, für 
dieje Arbeit und aud) für die Mif- 
fionsarbeit jelber werden auch ei- 
nige Mädchen geſucht. 

— Etwa 500 Danziger- und 
Rußlandmennon. werden Deutjch- 
land wahrjcheinlid im September 
verlaffen, um nad Uruguay aus- 
zuwandern. Der Uruguapiiche Ge- 
neralfonjul in Belgien hat von fei- 
ner Regierung Auftrag erhalten, 
fi) nach Gronau zu begeben, die 
Einwanderer-Randidaten kennen⸗ 
äulernen und die Viſa außzuftel- 
len. Die uruguayiihe Regierung 
will diejes Mal jeden einzelnen 
Einwanderer unterſuchen und fein 
Sammelbijum ausitellen, wie beim 
erjten Transport. 

— Während-der Monate Junt 
und Juli gingen beim MEE etivag 
mehr leider ein als in den Bor- 
monaten, aber immer nod) etwa 
36 Tonnen weniger al3 in der 
gleichen Zeit des Vorjahres. Ge- 
braucht werden Kleider aller Art, 
zur Zeit bejonders auch Anaben- 
Hleider, Bettücher und Bettdecken. 

— Agnetha Derkſen kehrte nach 
Kanſas zurück, nachdem ſie zwei 
Jahre lang in Bad Dürkheim in 
Deutſchland unter Flüchtlingskin- 
dern gearbeitet hate. 

— Alta Schrod verließ Goſhen, 
um nach Stuttgart zu gehen, wo 
fie Miriam Bowers im MET 
IRD-Team, erjegen wird. 

— E. €. Miller und Frau fehr- 
ten nach Akron zurück. Bruder Mil- 
ler ift ein Jahr lang als Sernoft- 
Direktor des MEE tätig geweſen. 
Die Familie Miller kehrt nad 
Goſhen zurüd, wo Bruder Miller 
feine Arbeit als Präſident des 
College wieder aufnehmen wird. 

— Geſchwiſter J. N. Byler, die 
dem MEE in Afron- jahrelang ge- 





dient Haben, haben ſich Ende Au— 
guft eingejcifft, um in den Yer- 
nen Dften zu reifen. Br. Byler 
wird dort als MEC-Direktor tü- 
tig fein, während rau Byler die 
Hausmiutterpflihen im Menno- 
zentrum Hong Kong übernehmen 
wird, 


Die M. B. Hochſchule 
zu Winnipen. 


Der Herbit ift eingezogen, es iſt 
Erntezeit, und darauf folgt dann 
das Sterben der Natur. Sterben, 
— wie das jo traurig Hingt! Doch 
nicht nur Sterben bringt ung der 
Herbit, nein — auch Zehen, Leben 
auch in die feit einigen Monaten 
ſtillen und berlaffenen Schultäu- 
me. Unter anderen öffnet aud) die 
M.B. Sohfäule in Winnipeg ih: 
re Türen, um wieder neues, ſpru⸗ 
delndes Leben aufzunehmen. Fro⸗ 
hen, leichten Herzens iſt das junge 
Bolt vor einiger Zeit ausgezogen; 
mit frifher Kraft und neuem Ar- 
beitsmut wird e8 bald wieder zu⸗ 
rückkehren, um ihr Willen zu be» 
reihern und auch um tiefer,in das 
Wort der Wahrheit Hineinzudrin- 
gen, wozu unjere Hochſchule hier 
goldene Gelegenheit bietet. 

Gewiß, e8 iſt mit vielen Opfern 
verbunden, das Kind auswärts in 
die Schule zu ſchicken, und das 
werden die Mütter in bejonderer 
Weife empfinden. Doch im Blick 
auf die Ewigkeit ijt auch da3 größ- 
te Opfer für das, Kind nicht zu 
groß; denn es ilt ein Emwigfeits- 
weſen, daS bei dem Herren Jeſus 
mehr wert iſt als Schäße der Welt. 
Könnte diejer Gedanke bei uns in 
der Erziehung doch immer leitend 
fein! 

Nebenbei bemerkt: ich habe ver- 
nommen, dag man in unferer 


Schule um deutſches Lefematerial 


benötigt iſt: Erzählungen, Nad- 
ſchlagebücher oder anderes, mas 
einen Wert für die Schule Hat. 
Könnten wir.unfere Bücherjchrän- 
fe einmal daraufhin durchſuchen? 
Wenn die Schüler wieder zur Schu- 
Ie fommen, würden jie wohl gern 
ſolche Bücher mitnehmen und dort 
abgeben. 
Eine Mutter, die das Vor- 
recht hat, alle ihre Kinder 
zu einer chriſtlichen Hoch- 
ſchule zu ſchicken. 


Sommertag im Dorf. 
van Turgeniew — überjegt. 

Im Zul, Auf taufend Werit 
im Umkreiſe rings Rußland — der 
beimatlihe Boden. Der ganze 
Himmel ſtrahlt in einfarbigem 
Blau; droben ein einzelnes Wölf- 
hen — halb ſchwimmend, Halb 
zerfließend. Windesitile, brütende 
Hite ... die Luft — würzig wie 
friſch gemolkene Milch! 

Die Lerchen trillern; die Turtel- 
tauben gurren; Yautlos gleiten die . 
Schwalben umher; die Pferde 
ſchnauben umd fauen, die Hunde 
bellen nicht, ftehen da und we— 
dein friedfertig mit dem Schtwange. 

Und nad) Rauch riecht e8, und 
nad Gras — und auch Teer ein 
wenig — und ein wenig nad Le 
der. Der Sanf auf den Feldern 
iſt ſchon Hoch aufgejchoffen und 
ſtrömt jeinen ſchweren, aber füRen 
Duft aus. 

Eine tiefe, jedoch ſanft abitei- 
gende Schlucht öffnet fi. An bei- 
den Abhängen mehrere Reihen 
dickbuſchiger, zerborſtener Weiden. 

(Fortſetz. auf Seite 12—1) 
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Der Schübenkof. 


Ernft und Scherz vom 
Leben und Treiben der Flüchtlinge 
im M.E.C.-Lager Gronau 
in mogenden Rhythmen. 


Bon D. P. Schröder, 
Krefeld, Mariannenbunter, 
Deutichland. 


Ochtruper Strafe dreiundachtzig, 

im Städtchen Gronau, Münſter - 
Tand, N 

jo manches Jahr hindurch ſchon 
macht ſich 

der Schügenhof berühmt, bekannt. 

Ein großer Saal, der Dede Wöl- 
bung —— 

ragt Meter zehn wohl in die Höh'; 

hier iſt ein Ort von großer 
Geltung: 


—— ein Zeil dom Lager M.E.E.* 


Sm Borraum hängt die „Schwarze 
Tafel”, 

daneben eine Schelle ſchwingkt, 

ne Meldung läuft ſogleich vom 
Stapel, — 

ſobald ein Schlag daran erklingt. 

Hier kann aus allen faſt vier 
Winden, — 

die meiften doch vom Oſten her, 

man biele Leut' beifammen finden, 

die ſchwimmen wollen über's Meer, 

ein neues Heim fi) wo zu bauen 

in U.SA. und Kanada, 

die ſehnſuchtsvoll hinüberſchauen 

und jagen: ach wär’ ich ſchon dal 


Das Leben jo mit feinem Treiben 

im Lager hier bei groß und Elein, 

ein wenig müßt man doch be 
ichreiben, | 

im Rhythmus fügen Neim zu 
Reim. 

Man jhrieh ja drob in diefen 


Jahren 

manch· Traurig's oft recht groß 
und biel, 

drum möcht' darob man auch er- 


fahren 4 
mal was in [herahaft-heitrem Stil. 
Man kann's ja nimmer wohl be- 
ſtreiten: 
bei jeder Sach', an jedem Ort, 
gibts Licht· ſowie auch Schatten ⸗ 
ſeiten; 

fo war’3, fo iſt's, fo bleibt's hinfort. 

Bei efivas Wit und auch Ver- 
sierung, 

Humor und Schliff wohl aud- 
dabei, 

kommt ſchon die Charafterifierung. 

Drum geht's jekt los ganz frank 
und frei. 


Herr Mantler wahrt mit ernften 
Mienen 

ſich Hausbater — Autorität, 

In Küche, Heller, Hof, Kabinen 

“ er fhaut, ob's nad) der Vorſchrift 

geht. 

Bei unfern Fehlern, unfern 
Schwächen, 

muß man fid) fügen ftill und fein, 

da gilt fein trogig Widerſprechen: 

Sein Ja iſt ja, jein Nein ift nein! 

Mit Sharfiinn, Schi und Usber- 

legung, 

Gewiſſenhaft nach Gramm u, Lot, 

teilt aus er uns die Naltverpfle- 


gung: 
Schmalz, Butter, Zuder, Eier, 
Brot, 3 
aud; Honig oder Marmelade, 
aufs Brot zu Fledjen fingerdid; 
doch Sped nicht mehr, und das 
iit fchade, 
davon einft gab's ein ziemlich 
tück 


Stüd, 

An dieſe Kaltverpflegungstette 
reiht ſchließlich an ſich Obſt und 
Mehl, £ 
pardon! einft gab's aud noch 

Tabletten, 


(* Büro: Enſchederſtr. 24) 


ein Stüd pro Tag, g’nau abge- 
zählt; 

wozu? zu ſagen ijt ja ſchwierig, 

weil's niemals und verraten war, 

doch ſchluckten wir fie jo begierig, 

als wenn's der feinfte Bonbon 
wär! 

Es ſchaut jo ernit, fat ſtur, faft 
böfe 

der liebe gute Hauspapa. 

Ach, gäb' er wieder uns auch Käſel 

Mal lächeln müßt' er auch, ja, ja. 

Schad' um die gute Tante J.R. O. 

die uns auch Zigaretten gab! 

Mit dem iſt's aus für ung hinfüro, 

denn die ſinkt bald in's Fühle Grab. 

Mag fanft fie ruh'n die gute Alte, 

ſie hat ja biel für ung getan; 

doch manchem zeigt bei ihrem 
Walten 

ſie auch 'nen grimmig biſſ'gen 


Zahn. 

Denn Volksdeutſch und SS mit 
Vogel 

wird’ ſchwer gemuftert, ausge 
fragt, 

und wenn er endlich dann gewogen, 

wurd’ ſchließlich gänzlich abgefagt. 

Der mußte dann ſchon über 
Bremen, 

fofern er doch wollt’ wandern aus, 

geduldig nun die Rihtung nehmen, 

janft wurd' bejtimmt ſchon nichts 
mehr d’raus. 

Oho! von dem gejtellten Thema 

bin ziemlid weit id abgerückt; 

doch nun zurüd zum Plan und 
Schema, 

ja, nun zum Schüßenhof zurüd, 


D' Hausmutter guet in alle 
Eden — 

„Sau Janz“ ruft man fie ehr 
furchtsvoll —, 

ob Schmutz und Dred ſich wo 
verfteden, 

und find’t fie was, dann ift fte toll. 

Dann wird Wiſchlappen, Bürſte, 
Befen 

mit Tempo in Betrieb gefekt, 

big alles blank, wie nicht geweſen, 

man jedes Stäubchen weggewetzt. 

Auf ihren Schultern drüdt’ ne 
Bürde, 3 

bon früh bis ſpät ift fie im Joch; 

ne and’re wohl erliegen würde, 

‚doch fie? ſie findet immer noch 

viel Beit und Luft, ſelbſt anzu⸗ 
paden, 

und ilt dabei, fo friſch und froh, 

als jpür’ fie nichts auf ihrem 
Naden, . 

putzt Waſchraum, ja, jogar das Klo. 

Doch eins — drob gab's ſchon 
mand) Gezeter — 

tut fie nicht recht, ja gar verichmigt: 

‚Sie duldet's, daß, famt ihrem 
Peter, - 

der Steder in der Faſſung ſitzt. 

Wenn fie den Koder dann ein- 

ſchalten, 

wird doch 'ne Mehrbelaſtung 
deraus, 

die Leitung kann das nicht aus- 
halten, 

und immer fpringt die Sich'rung 
raus. 

Dann figen wir im dicken Dunkel 

und teilten zaghaft hin und her, 

man hört manch' drohendes Ge. 
munfel, 

ob ſolcher Freveltat fo ſchwer. 

Zwar iſt fie ja nur nit alleine, 

die mit dem Kocher Unfug treibt; 

die, andern aber trogig meinen: 

„Frau Janz tut's au)!” und dabei 
bleibt’3, 


Die Bade... tie, das ift ve 
Sadıe, 

die paßt nur fchleht zu meinen 
Reim, 

die muß man felbit ſchon üiber- 
machen, 

ſonſt fchlief fie wohl noch manch- 
mal ein, 


Vier Mann, die quälen je ſechs 
Stunden 

jich ſchrecklich ab bei Raft und Ruh; 

und ijt beendet eine Runde, 

Tommt auch der fünfte noch dazu. 

Der Wade Dienft hat große 
Geltung, 

das Telephon gar oft ja Ihrillt, 

es folgt ein Schlag, ne’ Sonder- 
meldung 


wird in den Saal hineingebrüllt. - 


Man kann's nicht immer ja ver 
Stehen, 

was wohl die Wade auspoſaunt', 

doch ſchnell und leicht kann man es 
ſehen, 

daß ſie oft ziemlich ſchlecht gelaunt. 

Sie iſt ja ſchon nicht zu beneiden, 

man ihre Fehler leicht vergißt 

und zeigt — man iſt ja doch be— 
ſcheiden — 

daß man mit ihr zufrieden iſt. 


Auf die Beheizung, die zentrale, 
nimmt pflichtgemäß Herr Enns 
Bezug. 


Im Sommer hat er's faſt für alle 


beinah auch manchmal warm 
genug. 

Doch ſind wir langſam im Kalender 

paar Schritte weiter vorgerückt, 

ſo etwa ſchon bis zum November, 

dann iſt man ſchon nicht ſo entzückt 

ob ſolcher angenehmen Wärme, 

und trüb’ man in die Zukunft 
ſchaut 

denn jetzt ſchon ſpürt, ‚obwohl 
ungerne, 

am Körper man die Gänſehaut. 

und fommt dann. erjt der böfe 
Winter 

mit feinem Schnee und eif'gen 
Nord, 

dann frier’n oft Männer, Frau'n 
und Kinder; 

wen einiet ſich in die Tropen 
ort. 

Bejonders in den Morgenftunden, 

wenn man jhlüpft aus den Bet 
ten raus, 

wird diefe Kühle ſtark empfunden, 

und mit Sumor und Wit iſi's aus. 

Ein Huſten, Pruſten, Aechzen, 
Krächzen 

ertönt und dröhnt im ganzen 
Raum, $ . 

die Bruft, die Lungen und das 
Näschen 

ertragen die Anftrengung kaum. 

Man tröftet fi) bei folchem Fieber, 

und bleibt ganz hoffnungsfroh 
dabei, 

denn’s geht doch alles ja vorüber, 

und nad) Dezember kommt ein 
Mai. 

Herr Enns ift wohl nicht immer 
ſchuldig, 

wenn's mit der Heizung ſchlecht 
beſtellt; 

man muß's ſchon tragen ganz 
geduldig, 

denn Kohlen koſten ſchweres Geld, 


Der Koch, Herr Buhr, mit weißer 


Mütze — 
dies ift ein ganz befond’rer Fall —, 
rührt, Tuftig pfeifend, Suppen, 
Grüße, 
iſt freundlich wie ein Mittagsaal, 
Sanz höflich, ohne zu befehlen, 
—— die Gruppen eins, zwei, 


rei 

der Frau'n ſich zum Kartoffel⸗ 
ſchälen, 

da iſt er wirklich nett dabei. 

Er iſt To wader und behende, 

ſtets Teudjtet ftrahlend fein Geſicht, 

fajt nie mit feinen fihern Händen 

hat er verſalzen ein Gericht, 

Als Hilfe find ihm noch zwei 
Mädchen 

fo für die Küche zugeteilt: 

„Schön-Agnes und das feine 
Käthchen“; 

drum fühlt er nie fi) langgeweilt. 





In ſchicken Kleidihen, weißen 
aͤubchen, 

mit immer freundlichem Geſicht, 

ſind zierlich ſie wie ein paar 
Täubchen 

und taftoll jede, wenn fie ſpricht. 

Drum iſt's denn wohl auch gar 
fein Wunder, 

daß fröhlich unfer Koch ftets ift, 

denn ſowas gibt beſtimmt ſchon 
Zunder, 

erfreut das Herz zu jeder Friſt. 


Der Moffa duftet aromatiſch, 

den man uns ſtets zum Frühſtück 
braut, 

man fhlürft ihn ein ſchon fuite- 
matiſch; 

der Magen ihn auch gut verdaut. 

Im allgemeinen hört man jagen, 

daß Kaffee jtarf das Herz beivegt, 

und daß — aud) folde Hört man 
lagen — 

die Nerven werden aufgeregt; 

bejonders wenn auch jpät am 
Abend, = 

von diefem Trank, fo köftlich, 


fein, 
noch ein’ge Taffen, dran ſich Ta- 
end, 
man mit Behagen ſchlürfte ein. 
Das gab dann mandem biel zu 
ſchaffen, 
er wälzt’ im Bett ſich Hin und her, 
fand feine Ruh, konnt' jchlecht 
nur ſchlafen, 
hatt’ böfe Träume, zentnerſchwer. 
Doch unfern Tann getroft man 
trinken 
auch nn) noch fpät zur 
ai 


man wird im fanften Schlaf ver⸗ 


finfen 
und ſchnarchen, bis die Sonne 
lacht. 


‚Für's derz iſt er ja nicht ge 


ährlich, 
für Nerven keine Not wohl hat’s, 
drum iſt er uns auch fo begehrlich, 
der Morgentranf: Kaffee-Erjab. 


Das Mittageſſen ift ſtets reichlich, 

Kartoffeln, Suppen manderlei; 

man glaub’ nur nicht, daß bloß 
nur ſchmeich'l ich, 

um mehr zu Triegen bon dem Brei. 

Nein, brauch mich garnicht vorzu 
ſchieben 

denn Nachſchlag gibt's ja, wenn's 
beliebt, 

— was übrig noch geblie⸗ 
en — 

doch niemals, wenn es Mlopfe gibt! 

Auch ab und gu gibt's Schweine 

braten, recht faftig, mürbe, ſchmeckt 
fo fein, 

der A dem Koch ftet3 gut gera- 
en, — 

doch könnt das Stückchen größer 


ſein. 
Ukrainerborſchtſch, gewürzt, ge⸗ 
zwiebelt. 
vom Koch gehörig abgeſchmeckt, 
doch iſt auch hier ein kleines Uebel: 
drin niemals etwas Sahne ftett. 
Die Soßen, die fo reichlich fliehen, 
find fett und ſchmackhaft, Höchft 
pifant, 
man tut fie faſt auf alles gieken, 
find auch faſt niemals angebrannt. 
Und ſchließlich faft an jedem Tage, 
——— gibl's zum Abend- 
rot; 
der Magen kann fie gut bertragen, 
Rn Verftopfung Hat’s nicht 
0 


Milhfuppen find fehr gut für 
Kinder, 

ſowie gezuckert Puddingbrei; 

für uns Erwachſ'ne wär geſünder 

n Bratwürſtel mit nem Spiegelei 

Man ſollt nicht ſein, wenn's auch 
mal mager, 

mit feinen Wünſchen gleich zur 
Stel’; 


Schn Jahre zurück, 


„Zobe den Herrn meine Seele, 
und bergiß nicht, was er dir Gu- 
tes getan Hat“, — jo glaube id, 
müffen wir austufen nad) ſolchen 
jegensreihen Tagen, wie wir fie 
wieder beim Jugendtreffen in Sar- 
di8, B. C., verleben durften. Ganz 
beſonders werden wir Neueinge- 
wanderte in diejen Tagen an Got« 
tes Gnade erinnert, daß er uns 
in ein Land geführt, wo wir in 
Ruhe und Frieden Ieben, und was 
uns das Wichtigite fein. joll, un. 
jeres Glaubens leben können. Wef- 
jen Gedanken der Altkolonier und 





auch Molotſchnaer, die damals bei \ 


der Altfolonie Banzergraben gru- 
ben, ſchauen in diejen Tagen nieht 
10 Fahre zurück, nad) dem. 18. 
Auguft 194t, al3 wir bom Bol- 
ſchewismus befreit wurden. Bu 
ſehr uns auf Menſchen verlaffend, 
ahnten wir damals nicht, was für 


ein ſchweres Schickſal für einen —” 


manden borgefehen war. Aber 
wenn wir in jolden ſchweren 
Zeiten joweit fommen, daß mir 
aud darin Gottes Liebesabfichten 
erkennen, dann iſt daS leichter zu 
ertragen. Leider ift das oft nicht 
jo leicht, wenigſtens für ſolche, die 
ſchon jahrelang getrennt bon den 
Ihrigen Ieben müfjen, und daran 
denfen, daß fie vielleicht irgend⸗ 
two in Berbannung allen Entbeh- 
rungen ausgeſetzt find, dann wird 
wohl unmwillfürlih mandes „War- 
um” emporgeſchickt. Es ift viel- 
leicht nicht gut, all die fchmerzli- 
chen Erinnerungen in uns wad- 
zurufen, aber oft erinnerh fie ung 
daran, wie Findlich wir dann zu 
Gott um Hilfe flehen Tonnten, 
oder wie oft wir Seine Nähe ber- 
fpürten, Können "wir das heute 
aud) noch jo? Oder hat unfer Herz 
mehr Raum für irdiſche Dinge, 
die wir vielleicht wieder eines Ta- 
ges verlieren Können? Möchte 
dod die Güte des Herrn ung nicht 
meiter bon Ihm abbringen. Mitj- 
fen wir uns nicht oft fragen, ob wir 
aud) wert find all des Guten, das 
der Herr an uns tut? Oder ftel- 


Ien wir ung auch einmal die Frage: 


Warum oder wozu der Herr ung 
in dieſes Land, und nicht nad) 
Sibirien, wo Tauſende hinmuß- 
ten, geführt Hat? Könnten wir 
nit mit etwas unfere Dankbar- 


feit beweifen, indem tir eimas | 


Gutes ftifteten ?. 

Viel hören und Iejen wir heute 
bon einem umd dem anderen Tref⸗ 
fen. Es ift ja für ung unmöglich, 
ein perfönliches Treffen zu ber- 
anitalten. Aber Tönnten wir ung 
nicht im Geijte treffen und etwas 
Im Namen Chriſti“ tun? Kürz⸗ 
lich wurden wir von Br. Korn. 
Dyck auf die Notwendigkeit der 
ärztlichen Inſtrumente in Para- 
guay hingewieſen, auch der Lei— 
tende bon dem Krankenhaufe 
ſchreibt darüber. Wie wäre eg 
nun, wenn eine jede neueingewan- 
derte Perſon, die ſich dankbar 
fühlt und die es Kann, einen hal- 
ben Dollar dazu beitrug? Vielleicht 
könnten wir damit unſern Glau— 
hensgeſchwiſtern helfen, und einen 
Heinen Teil unferer Schuld an 
Gott und Menſchen, abzahlen. 

Gebt Bitte Aeußerungen oder 
Vorfähläge, wann umd mie das 


möglich ift. 
Ein Flüchtling. 


— — — —— 
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s ift hier doch nur ein Flüchtlings⸗ 
lager, 
und kein luxuriös Hotel. 


Gchluß folgt) 


* 
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Tante Hedwig 





Erzählung von Helene Hübener. 
Die Reifegefährten. 
(Sortiegung) 


Der Zug hielt an einer Kleinen 
Station. Es waren - nicht viele 
Menſchen am Bahnhof, aber ein 
bornehmer Herr ſtand da, Die 


Augen aufmerffam auf den Bug 


ee‘ 


’ ift dies Damenabteil?“ 


gerichtet. Plöglich winkte er. mit 
der Hand. Liddy ſchrie: „Da ilt 
er. Das ift unſer wirklicher Vater, 
Fräulein; ich, ehe ihn von born. 
Edwin fomm und fieh!” Weber 
Edwins Geſicht zog ein breites, 
gutmütiges Lachen. „Natürlid, 
das ift der Water.” Hedwig 309 
ſich zurüd und lieh die Kinder 
vortreten, die lebhaft grüßten und 
nidten, bis der Zug hielt. Dann 
flogen fie dem Vater in die Arme. 
Aber es war nicht viel Beit zu 
verlieren. Der Vater trat höflich 
grüßend an Hedwig heran.’ „Ge- 
ftatten, gnädiges Fräulein, oder 
„Nein, 
Abteil für Nichtraucher.“ 

„Sch rauche nicht umd darf mid) 
wohl zu meinen Kindern ſehen?“ 
Hedwig nickte zuſtimmend, worauf 
er feinen Namen nannte, „bon 
Mende”, und Hedwig fi ihm vor- 
ſtellte. 

Nun begann ein Erzählen bon 
feiten der Kinder. Alle ihre Klei- 
nen erlebten Nöte und Verlegen- 
heiten wurden dem Vater mitge- 
teilt, Sept war auch Edwin Te- 
bendig geworden, jo daß die Kin- 
der immer alle beide auf einmal 
ſprachen. Die Himbeergeichichte 
am zuerſt dran; alles wurde ge- 
zeigt umd beſichtigt. Edwin hob 
fein Bein auf, um-den Vater be- 
wundern zu laffen, wie ſchön der 
Fleck ausgerieben und getrocknet 
ſei. Das dritte Wort aber war 
immer: „die gute Dame“, jo daB 
Hedwig ein über das andere Mal 
errötete. None 

Ich vermute”, wandte ſich end» 
lich der Herr an Hedwig, „Sie 
find immer meinen Kindern der 
rettende Engel oder vielmehr eine 
gute Tante geivejen.” „Eine Tan- 
te Bin ich allerdings“, berjegte 
Hedwig lächelnd; „ich habe viele 
Neffen und Richten bon allen Grö- 
Ben, jo Zonnte id wohl für ein 
paar Stunden auch Tante für diefe 
Heinen Reiſenden fein.” 

„Sa, wenn die gute Dame uns 
nicht gerufen hätte, dasın ſäßen wir 


. jegt in einer ganz fremden Stadt”, 


fuhr Liddy fort, „Was ift daS 


für eine Geſchichte?“ fragte Ser, 


don Mende, Nun erzählte fie von 
dem fremden Seren, den fie als 
Vater angefehen Hatte, und tie 
froh fie nun fei, daß der rechte 
Vater da fei. Herr bon Mende 
dankte Hedwig für die feinen Kin- 
dern geleifteten Dienfte, und als 
diefe ruhiger getworden waren und 
Liddy ſich zu ihrem Bruder an 
da8 andere Fenjter geſetzt hatte, 
um die ihr fremde Gegend in Au- 


genſchein zu nehmen, Tnüpfte der 
Vater ein Gejpräd mit Hedwig 
an. Er war ein höherer Qujtigbe- 
amter, der feiner Geſundheit we- 
gen ein halbes Jahr hatte Urlaub 
nehmen müffen. Er wollte nun 
noch eine Nachkur gebrauden auf 
einem Landgut bei einem Verwand- 
ten, der ihn freundlichit eingeladen 
hatte. Zu Michaelis wollte er dann 
heimfehren und fein Amt wieder 
antreten. Hedwig wollte immer 
fragen, ob feine Frau Gemahlin 
ihn begleitet habe, oder ob fie da- 
heim fe. Es Fam ihr fo wun- 
derbar vor, daß fie die Mutter gar 
nicht erwähnt hatten, da ſagte er 
plötzlich: „Sch, habe Teider dor 
mehreren Jahren meine Frau ber- 
Toren. €8 ift für die Kinder trau- 
tig, daß fie ohne Mutterliebe auf- 
wachſen. Sch habe zwar eine tüch- 
tige Hausdame; fie führt die Wirt- 
ſchaft mufterhaft, aber" — fügte 
er leiſe hinzu, „das feine Taftge- 
fühl geht ihr ab; fie verjteht es 
aud nicht, die Erziehung der Kin - 
der recht zu leiten, wie Sie biel- 
leicht zu beobachten Gelegenheit ge⸗ 
habt haben.“ 

Hedwig meinte, die Zeit ſei zu 
furz, um die Kinder genauer Ten- 
nen zu lernen, und da Liddy an- 
fing, auf da8 Gejpräd zu merfen, 
wurde ein anderes Thema ange 
ichlagen, in das die beiden Kinder 
mit einjtimmten. Es betraf die 
Großmama und ihre Häuslichkeit. 
Sie hatten viel zu berichten von 
allem Lieben und Guten, was die 
Grokmutter ihnen angetan habe, 
fo daß der Vater meinte, er ſähe 


ſchon. fie wären gründlich erzogen, | 


es müßten wieder andere Saiten 
aufgezogen werden. „Jetzt freilich, 
auf dem Lande, wird nicht viel mit 
dem Lernen werden, bon Michae- 
lis an muß wieder ftraff gearbeitet 
werden.” 

Auf den folgenden Stationen 
ftiegen dinige andere Paſſagiere 
ein. Here von Mende rückte zu fei- 


nen Rindern, und Hedwig, die 


keine Luſt hatte, weitere Befannt- 
ſchaften anzuknüpfen, da das Biel 
ihrer Neife nahe war, verhielt 
fi ſchweigſam. 

Endlich wurde ihre Station aus- 
gerufen. Sie nahın ihr Handge- 
päd, bemerkte aber, daß auch Herr 
bon Mende fi mit feinen Kin- 
dern zum Ausſteigen rüftete. Alſo 
das Gut, von dem er ſprach, muB- 
te in der Nähe ihrer Heimatjtadt 
Tiegen. 

„Holla, Tantchen, haben wir 
dich endlich“, rief eine Männer- 
ſtimme, und ihr ältejter Bruder 
Mar, derfelbe, der das Geſchäft 
Holdner & Cie. übernehmen wollte, 
reichte ihr die Hand zum Augftei- 
‚gen. „Mag, du bift Hier? Die EI- 
tern haben nicht geſchrieben, daß 
fie dich erwarteten.” Mar, ein 
fräftiger, gut ausfehender Mann 
mit ſchwarzem Vollbart und Elu- 
sen grauen Augen antwortete, daß 
er geitern abend gefommen ſei und 
ih ‚freue, einmal wieder im EI- 
ternhaufe weilen zu können. „Srei- 
Th“, fügte er Hinzu, „werdet ihr 
nicht viel bon mir haben; ih bin 
diefer Tage durch die Uebergabe 


des Geſchäftes jehr in Anſpruch ge- 
nommen, aber id) freue mid auf 
das Wohnen in der Heimat. Wenn 
meine Familie erſt mit Sad und 
Pack wird eingezogen fein, wollen 
wir recht zujammenhalten, nicht 


wahr, Hedwig. Dort grüßt dich - 


jemand, haft du eine Reijebefannt. 
haft gemacht ?“ 

Hedwig war durch das unerwar · 
tete Erſcheinen ihres Bruders ganz 
eingenommen worden, ſo daß ſie 
verjäumt hatte, ſich zu verabſchie- 
den. Sie wandte fih um, da 
ftand der Herr in einiger Entfer- 
nung und grüßte.nod) einmal re- 
ſpektvoll, während Liddy mit ei- 
nem Knix und Edtoin mit einem 
ſchülerhaften Diener ihr die 
Sand reichten und nod einmal für 
geleijtete Dienjte danften. Dann 
entfernten jie jih mit dem Vater 
und Hedwig fah nicht mehr, daß 
ein eleganter Wagen fie aufnahm, 
um fie an den Ort ihrer Vetim- 
mung zu bringen. 


Durchs Seniter. 


Wie gut, daß Bäume ſtarke Wur- 
zen haben — 

Wie könnten fie dem Wind jonft 
widerftehn! 

Die letzten Blätter, fie ihm über- 
gaben — 

Er Tieß fie jpielend durch die Fel- 
der wehn. 





Es macht ihm Freude, an, dem 
Baum zu zehren 

Der alles gab, mir Früchte — ihm 
das Blatt — 

Darum Gott Rob, der Baum kann 
fich doch wehren, 

Weil er gefunde — ſtarke Wurzeln 
hat —. 

"RO, 





„Du bift wohl auf der Reife 
auch die Hilfreihe Tante”, neckte 
Mar. „Sa, immer und immer“, 
lachte Hedwig. „In Anſpruch ge 
nommen twerde ich ftet3, bin ich 
nun zu Haufe oder auf der Reife, 
es finden ſich immer Hilfsbedürf- 
tige Menſchen. Jetzt bin ich aber 
froh, wieder daheim zu fein, fürs 
erſte bleibe ich nun bei den lieben 
Eltern.” „Aber Tantchen!“ rief 
Mar ganz beftürzt, „du Fommit 
doch und Hilfjt meiner Frau beim 
Umzug. Sie rechnet ſicher auf dei. 
ne Hilfe.“ 

„ber jie hat zwei Scheitern, 
kann nicht eine von ihnen fom- 
men?" „Du weißt doch, Hedwig, 
daß eine kränklich ift und die an- 
dere mit meiner Schwiegermutter 
Pflege zu tun Hat. Zudem moh- 
nen fie im Auslande, und du Haft 
es berjproden-“ 

„Ich komme natürlich; e8 war 
nur ein Scherz. Aber wenn id 
nun auch erit einen feiten Beruf 
babe, wie dann?” 

„Dabor behüte ung Gott! Was 
ſoll aus uns allen werden, wenn 
unjere Samilientante nicht mehr 
aushilit. Nein, Hedwig, du darfit 
feinen Beruf ergreifen, du haft 


ſchon den fhönften Beruf, den ein 
unverheiratetes Mädchen haben 
Tann: in der Familie dienen und 
helfen, kurz überall der rettende 
Engel fein.” Hedwig lachte, „IH 
babe euch alle verwöhnt, num laßt 
ihre mich nicht mehr los.“ 

Unter diefem Geſpräch waren 
fie dem elterlihen Hauſe näher 
gefommen. da lag es, das Liebe 
— Heim mit dem Gie- 
bel, der die oft beſetzten Sremden- 


zimmer enthielt, Das eine Fen⸗ 


jter war geöffnet, man fah Min- 
na herumwirken. Es war immer 
ein Sauptereignis für fie, wenn 
die Rinder des Haufes, dig alle 
unter ihren Augen groß geworden 
waren, eimfehrten. Ihnen alles 
bequem und angenehm zu machen, 
war ihre größte Aufgabe und Freu- 
de. Nun jch fie Hedtvig kommen. 
Trotz ihres Alters eilte fie die 
Treppe hinunter, meldete jie an 
und fief in die Küche, um für 
ihr Liebes: Fräulein eine Erquif- 
fung nad) der Reife zu bereiten. 
Die Eltern famen Hedivig an der 
Tür entgegen und embfingen thre 
Tochter mit großer Freude und 
Zärtlichkeit. „Wie freuen wir ung, 
daß du wieder da bift“, rief die 
Mutter, „und doch war es uns 
ein großer Troft, did) in der ſchwe⸗ 
ren geit bei Maria zu killen”. 
„Sreilich, Freilich," beſtärkte der 
Vater, „Was hätten wohl Ernit 
und Maria maden jollen, wenn fie 
dich nicht gehabt hätten.” 

Hedwig mußte nun bon allem 
Bericht eritatten. Es wurde ihr 
ſchwer, das Hauptereigniß zu ber- 
ſchweigen, aber e8 lag den Eltern 
zu fern, fo daß fie es leicht umge⸗ 
hen konnte; fie erzählte nur, dab 
fie Maria getröftet und munter 
verlaffen habe. N 

„Deine Freundin Adelheid iſt 
einige Male bei ung geweſen“, jag- 
te die Mutter: „Das Tegtemal war. 
fie heiterer und zugänglicher, aber 
vorher Tag wieder ein Druck auf 
ihr. Ich möchte nur wiſſen, was 
dns arme Mädchen hat; glücklich 
ſcheint fie nicht au fein,“ Hedwia 
wußte es wohl, da die Sorge um 
die Rinder auf der Freundin ge- 
laſtet hatte; fie fagte, fie würde 
fie in den nächſten Tagen aufju- 
sen. Sie konnte ſich wohl denken, 
tie ſehr Adelheid nad) ihr verlang- 
te, um mündliche Nachricht über 
ihre Heinen Lieblinge zu erhakten. 
„Adelheid Ramm?“ fragte Mar. 
„Das tar ja unfere Sugendfreun- 
din. Ich Tann fie mir noch lebhaft 
borftellen, das Feine Mädchen mit 
den jhönen Augen. Es wundert 
mich, daß fie nicht verheiratet iſt.“ 
„Sie jieht noch ſehr gut aus“, 
meinte die Mutter, „und was die 
Hauptſache ift, fie fit ein Mädchen 
von borzüglicien Charaftereigen- 
ſchaften. 

Den Abend verlebte Hedwig ſtill 
mit den Eltern. Mar hatte ge- 
ſchäftlich zu tun umd Fam erſt ſpät 
heim, Wie fchön war 8, ſich an 
der Liebe der Eltern erquiden zu 
können, wie gut hatte fie es, daß 
fie nad ihren Ausflügen immer 
wieder in diefen Sriedenshafen ein- 
fehren und ausruhen Tonnte von 
alfem- fchtveren, was das Leben 
mit fi) brachte. Daß Gott der 
Herr ihr diefe Eltern noch Tange 
erhalten wolle, war ihr tägliches 
Gebet, das beſonders innig an die- 
jem Mbend zu Gott emborftieg, 
als fie nach langer Zeit wieder 
zum erftenmal ihr Saupt zur Ru- 
he niederlegte im elterlichen 


Haufe, 
Rortfegung folgt) 


Das böje Wort. 
Erzählung von Gertrud Heß. 


„Vreneli, Vreneli, wo ftedit du 
denn ſchon wieder?” 

„Ih komme Mutter”, tönte e8 
aus dem nahen Walde, und bald 
darauf erihien ein eiwa 8-jähri- 
ges Mädchen zwifchen den Tannen. 
Auf den eriten Blick hätte man e8 
für ein Zigeunerfind halten. fün- 
nen, benn das dunkle Kraushaar 
hing ihm von allen Seiten in das 
von der Sonne gebräunte Geſicht. 
Die Bekleidung des Fräftigen, gut 
genährten Körpers fehien auf das 
Notwendigite beichrändt zu fein. 
Das etwas kurze Röcklein, das die- 
jen Zweck zu erfüllen hatte, war 
von unbeitimmbarer Farbe, mußte 
aber aus folidem Stoffe gearbeitet 
fein, denn e8 wies, im Gegenſatz 
zum Schürzchen Feine Riffe auf, - 

„Haft du denn ſchon wieder ber- 
geffen, daB du das Eifen tragen 
mußt? Du weißt. dod, daB der 
Bater nicht gerne wartet.“ 

„Mutter, ich habe das Neh mit 
feinen ungen wieder gejehen. Sie 
nahmen Richtung gegen die Zels- 
wand, Ob fie wohl dort ihren Bau 
haben?” 

„KRümmere dich jegt nit um 
das; fondern mad) dich bereit, du 
haft faft eine Stunde bis zum Va- 
ter. Er Hilft die große Tanne 
drüben bei der Fluh ummachen“, 
jagte die Mutter beforgt. 

Vreneli jprang ihr voraus, und 
als e8 zum Haufe Fam, nahm es 
einen Steden, der an der Mauer 
lehnte, und holte ſich damit den 
Waſchlappen, der feinem Ausſe⸗ 
ben nad) von der ganzen Familie 
benugt wurde, bon einem Nagel 
herunter. Damit eilte es an den 
Brunnen: und. wujh ſich tüchtig 
Geſicht und Arme; ja felbft die 
widerjpentigen Haare wurden mit 
dem naffen Lappen zurüdgejtri- 
hen. Dann ging das Kind wieder 
an die Hauswand und warf den 
Rappen ein baarmal dieſer ent- 
lang in die Höhe bis er wieder an 
dem wohl zu diejem Zwecke dort 
angebraditen Nagel in Mannshö- 
he hängen blieb. Unterdeffen war 
die Mutter ins Haus gegangen 
und trat jegt mit einem Kamm in 
der Hand aus der Tür. Nun be- 
gann das ſchwerſte Werk des gan- 
zen Tages; menigitens für das 
Kind. Das Kämmen der wilden 
Haare preßte ihm jeden Tag eini- 
ge Tränen aus, trogdem die Mut- 
ter den Kamm bon Zeit zu Seit 
ins Waffer tauchte. Dann wurde 
noch eine“faubere Schürze borge- 
bunden, und Breneli war teije- 
fertig. 

Sie gingen dann zufammen in 
die Küche und die‘ Mutter- padte 
das fertige Mittageijen ein. Als 
fie noch ein Stück kaltes Fleiſch 
aus dem Küchenſchrank nehmen 
wollte, ſah ſie, daß die Flaſche mit 
dem Schnaps, den das Kind geſtern 
hatte holen müſſen, nicht mehr da 
war. Sie erbleichte und ſetzte ſich 
erſchrocken auf einen nahen Stuhl. 

„Mein Gott, nun kommi's 
doch!” ſagte fie ganz verzweifelt. 

„Was kommt, Mutti?” fragte 
Vreneli ängſtlich. — 

Dieſe ſchaute ihr Aelteſtes eine 
Weile erſchreckt an und fagte: 
„Kind, wir werden heute abend 
etwas erleben. Der Vater hat die 
ganze Flaſche voll Schnaps mit in 
den Wald genommen! Das hat 
er doch noch nie gemacht,” 

„Nein, Mutter, fie ift noch beim. 
Wirt. Ich habe fie dort gelaffen”, 
fagte das Kind, 5 
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Die Mutter almete auf. „Wieſo 
das?“ fragte fie endlich. 

„Als ich vor der Türe wartete, 
bis er die Flaſche gefüllt habe, 
hörte ic drinnen einen Dann ja- 
gen: ‚Steht ſchon wieder jo ein 
armes Säuferfind bor deiner Tiüi- 
rel’ und da bin ich dabongerannt, 
ohne Flaſche. Sch bin doch Fein 
Säuferfind, und der Vater ijt dod) 
fein Säufer, gell Mutti?!” 

„Nein, Kind, gewiß nicht, aber 
wir müffen alle Tage für unſern 
Vater beten, denn er ijt in großer 
Gefahr.” E 

„Aber dann darf ich ihm kei- 
nen Schnaps mehr holen! Die 
Sonntagsihullehrerin hat gejagt, 
beten allein nützt nichts, man müſſe 
dafiir arbeiten, dab uns der Sei- 
land erhören fönne. Sonit ſei das, 
wie wenn ein Bauer für das Eſſen 
bete, und dabei die Kartoffeln im 
Boden laſſe, Statt ſie auszugraben. 
Das mache der Heiland nicht für 
ung.” 

„Ja ja, die Marie, die hat auch 
ihr Kreuz”, jagte die Mutter halb- 
Taut. H 

„Mutter, iſt es wahr, daß der 
Benz ihr Bruder jei?” fragte das 
Kind. 

„Ja, leider. Aber jegt müſſen 
wir preffieren, ſonſt muß der Va⸗ 
ter warten!“ 

Kurz darauf trottete Vreneli mit 
einem ziemlich ſchweren Huttli am 
Rücken dem Walde zu. Neben ihm 
ging. Barri, fein treuer Freund 
und Beihüger. Die Mutter ſchau⸗ 
te den beiden, bis jie im Wal: 
de verſchwunden wären und kehrte 
dann ins Haus zurüd, wo außer den 
drei Kleinen noch ein gebrechlicher 
Mann auf das Eifen wartete, Letz ⸗ 
terer war ein alter Walbarbeiter, 
der jeit Jahren nicht mehr feiner 
Arbeit nachgehen konnte, Er war 
zuerſt im Altersheim geweſen, aber 
bor Heimweh nad) dem Walde faſt 
geitorben. Als der Förfter davon 
hörte, fragte er den Peter, deifen 
kleines Heimweſen nahe beim 
Walde lag, ob er den Sami nicht 
in feiner Familie aufnehmen 
würde, 


„Barum nicht“, hatte diefer ſo⸗ 


fort erklärt. Für da8 Geld, das 
die. Gemeinde an das Altersheim 
zahlt, nehme id; den Sami auch.“ 
So war er in die Familie gefoms« 
men, und dieje konnte das Meine 
Koftgeld ehr wohl brauden. 
Gerade zur rechten Zeit Fam 


" Vreneli bei den Holzern an. Es 


hatte ſich ſchon auf dem ganzen 
Weg darauf gefreut, mit dem Ba- 
ter im Walde effen zu dürfen. 
Nach dem einfahen Mahl padte es 
die übrigen Brocken wieder forg- 
fältig In den Korb. 

„Gib's doch dem Barri“, fagte 
der Vater. —— 

„Nein, der Benz will auch et- 
mas.“ 

„So, iit der auch wieder in der 
Gegend?” ſagte der Vater, 

„Sag ihm, es gebe hier Reis. 
wellen zu machen“, fagte der Un- 
terförjter, ⸗ 

„Kannft ihm das auch — 
ben“, meinte ein Holzer und warf 
ihm ein großes Stüd Brot in dag 
Huttli, und ein anderer warf no; 
eine Wurft dazu, die er übrig hatte, 

Bald wanderte dat Rind mit 
feinem bierbeinigen Gefährten wie- 
der glücklich nad Haufe, Als ſie 
etwa eine halbe Stunde gegangen 
waren, jhlug Barri plöglich iharf 
an. Brenelt blieb jtehen und ſchau. 
te jich nad) allen: Seiten um, ohne 
etwas Verdächtiges zu jehen. Exft 
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einige Schritte weiter jah es einen 
Mann am Wegrand liegen. Seine 
Schuhe waren zerfekt, feine Mleider 
zerriffen u. ſchmutzig. Graues, lan- 
ges Haar hing ihm in Strähnen 
in den Naden, und der jtruppige 
Vollbart gab dem Ganzen etwas 
Furchterregendes, beſonders als er 
fich jet aufrichtete und dem Kinde 
mit verjchlafenen Augen entgegen- 
ftierte. Aber Vreneli fürchtefe ſich 
nicht. Es mufterte den Mann eirien 
Augenblit von Kopf Eis zu 
Fuß und jagte dann in vorwurfs⸗ 
vollem Tone: „Aber Benz, wie 
fiehft du ſchon wieder aus, das 
find doch nicht Vaters Hofen, die 
dir die Mutter. Iekthin gegeben 
hat!“ 

„Nein, Kind, die jpar ih mir 
fein jäuberlic für den Winter; 
jebt find die da noch gut genug”, 
fagte der Alte verihmigt. 

„Nein, das find fie nicht mehr, 
das Knie guckt ja hetaus“, fagte 
Vrenili, faßte nad; einem herum- 
terhängenden Fetzen und riß ihn 
noch ganz ab, jo daß plöglic das 
nadte Bein zum Vorſchein Fam. 

„Sit fie num bald zerriffen ge- 


nug?“ fagte es und ſchaute ihn jo- 


keck an als er auffahren wollte, 
daB er wieder zurückſank und nur 
etwas in den grauen Bart brumm- 
te, Das Mädchen aber padte ru⸗ 
big den Korb wieder aus und leg⸗ 
te alfes in die Nähe des Bagabım- 
des. Während ſich Benz an dem 
Mitgebrachten erlabte, ſetzte ſich 
Vreneli etwas abſeits auf den Bo- 
den und unterhielt ihn mit feinem 
Plaudern, und als es nichts mehr 
wußte, verlegte es ſich aufs Fra- 
gen. 

„Sell, Benz, geftern Haft du 
Fiſche gehabt?“ ‘ 

„Ich? Wer jagt das?“ fragte 
er verwundert. 

„Se, wenn der Rauch ſchön ge- 
tadeauf geht, jo jagt Sami immer: 
‚Aha, der Benz badt Fifchel’ Und 


wenn er breit geht, fo jagt er: 


‚Benz bratet fih ein Hühnchen'.“ 

„Sag dem Sami, er joll fich das 
Maul wajhen. Sch hoke mir mein 
Eſſen immer moch jelber-und laſſe 
es mir nicht Hinter den Ofen brin- 
gen.” 

„Brauchſt doch nicht böfe zu wer- 
den, ich ſag's ja niemand, und der. 
Sami würde ſich das Eſſen au) 
felber holen, wern er fönnte, Aber 
id, bringe es ihm ganz gerne zum 
Dfen, ſonſt müßten wir gar lange 
warten, bis er zugeträppelt tft.“ 

Darauf ſchaute e8 eine Weile 
dem Effenden zu und begann dann 
bon neuem: 

„Du Benz, warım wohnt du 
eigentlich nicht bei deiner Schme- 
ſter 2" 

„Die ſitzt mir zu nahe beim 
Grünen.“ 

„Wieſo das?“ 

„Das verſtehſt du nicht.“ 

„Doch, Benz, ich verfteh's; du 
meint damit den Landjäger. Sa: 
mi nennt ihn auch jo. Aber wenn 
men ein gutes Gewiſſen hat, fo 
braucht man den nicht zu fürdten. 
Aber du, jeßt gehe ich zu ihr in die 
Sonntagsihule Aber die fieht 
nicht jo jtruppig aus tie du!” 

„Sag ihr, jie fol mid, in Ruhe 
laffen“, brummte Benz. 

„Die tut dir doch nichts!“ 

- „Das derftehft du nicht.” 

„Aha, gellt die betet für dic) 
und das fpürft du; fie hat's gejagt.“ 

„Was hat fie gejagt?” 

„Daß es die andern ſpüren, 
wenn man recht für fie betet.“ 

„Ras willſt du wiſſen, naſeweiſe 
Kröte! brummte Benz und wollie 


* 


das Mädchen am Zopf ziehen; 
ließ es aber wohlweislich fein, 
denn Barri zeigte ihm ſchon die 
Zähne, und der ließ nicht mit ſich 
jpaffen, wenn er fein Wächteramt 
bei einem Kinde auszuüben hatte. 
Davon zeugten auch die zerriſſe- 
nen Hoſen von Benz. Vreneli pad- 
te fein Gejchire zuſammen. 

„Hol mir für morgen noch ei- 
nen Schoppen“, jagte Benz und 
itredte ihm die Flaſche entgegen. 

„Nein, ich hole dir feinen Schop- 
pen mehr.” * 

„Warum nicht? Du brauchſt 
ihn ja nicht extra zu bringen.“ 

„Weil ich nicht will!“ 

„So, aber für den Sami wür- 
deſt du holen, he?“ 

„Dem braud) id feine zu holen, 
der trinkt Waſſer.“ 

„Aber Vater.“ 

„Dem hole ich auch nicht mehr.“ 

„Aha, kannſt machen, bis er dich 
wieder blau jchlägt!“ 

„Der ſchlägt mich nur, wenn er 
betrunken iftl” 

„Und Tabak, willſt du mir aud) 
feinen mehr holen?” 

„Tabak will ich dir holen, aber 
feinen Schnaps mehr.” 


„Barum denn nicht, du haſt 


doc näher zum Wirt als 
Krämer.” 
(Schluß folgt) 


zum 


Aus der Schule in 
EI Ombn. 
@. Auffak) 


Bon Erika Warkentin, 
2 Sabre alt. 


Wir kamen im Jahre 1950 am 
15. Juni nad El Ombu. Es wa- 
ten fünf Familien auf einem Ca- 
mion, Das Auto war ganz voll 
Kilten und Gepäck. Wir mußten 
einen ganzen Tag fahren. End- 
lich famen wir an. Uns wurde 
eine Wohnung in der Apfelfinen- 
plantage angemwiejen. Viele Fa- 
milien wohnten zujammen in ei- 
nem Zagerraum auf der Ejtancia. 

Das ganze Land ift in 30 Hof- 
itellen eingeteilt. Auf den ein- 
zelnen Hofitellen wohnen zwei bis 
drei Fantilien. Jede normale Hof- 
itelfe ift vierzehn Ha groß. _Mleine- 
te Familien haben weniger Land. 
Wo der Boden ſchlecht ift, ift die 
Hofitelle etwas größer. Unfere 
erite Arbeit war das Kragen und 
Ausäften der Apfelfintnbäume. 
Die Apfelfinenplantage hat unge- 
fähr zehntaufend Yäume, Jede da⸗ 
milie befam einen getoiffen n- 
teil der Arbeit zugemwiefen. Frau- 
en und Kinder halfen den Män- 
nern fo gut fie Fonnten. 

Ber von den Männern nicht 
sur Gemeinſchaftsarbeit eingeteilt 
war, arbeitete auf feiner Hofftelle, 
Arbeit war genug da, 3.8. auf 
den niedrigen Stellen wurden Grä- 
ben gezogen, bie neugefauften 
Verde mußten eingelernt werden, 
und anderes mehr. Zwei Traf- 
tore pflügten den Kamp Tag und 
Nacht, es war ſchon jehr fpät zum 
Weizen fen. Wer das Land fer- 
tig hatte, fäte jo ſchnell wie mög- 
lich. Anfangs fonnte mande Ar- 
beit nicht getan erden, teil es 
an Adergeräten und Handwerks 
zeug fehlte. Große Freude herrſch⸗ 
te im Zager, als eines Tages viele 
Kiſten mit Ackergeräten bon Nord- 
amerifa anfamen und bald darauf, 
nachdem Pflüge zufanmengeftellt 
waren, berloft wurden. Nun konn 
ten alle Männer mit dem Adern 
beginnen. Eine Sämafhine Hatten 


wir nod nit. Die Männer ftreu- 
ten die Saat mit der Sand. aus. 

Wer irgend Beit hatte, fing mit 
Hausbau an. Die eriten Häufer 
wurden aus Soden gebaut. Die 
Ränge der Soden jehnitt der Traf- 
tor. Den Querſchnitt machten die 
Männer mit dem Spaten. AufErd- 
ichleppen zogen Pferde die Soden 
zur Wrbeitsjtelle. Sehr borfich- 
fig mußten die Soden auf- und 
abgeladen werden. Es war eine 
ſchwere Arbeit, befonders als die 
Mauern höher wurden. Endlich 
war aud) die zwölfte, legte, Schicht 
aufgebadt. Dann Fam das Dad) 
an die Reihe. Die rohen Stämme 
wurden behadt und zugepaßt und 
dann aufgenagelt. In dem harten 
Holz mußte fait jedes Loch zum 
Nageln vorgebohrt werden. Zwei 
mußten auf dem Dad fein, die 
anderen reiten ihnen das Schilf 
au. So wurde auch das Dad fer- 
tig. Segt fehlte nur noch der 
Giebel, die Fenftern und die Tür. 
Zum Giebel wurden dide Stöde 
genommen. Die wurden in die 
Mitte der Mauer geitellt und feit 


genagelt. Dann wurde Lehm und. 


Sand vermijcht, und alle Riten 
wurden zugeſchmiert. Die eifernen 
Zenftergerüfte und die Glasfchei- 
ben wurden gefauft. Berfitten 
mußten wir fie jelbjt. Die Tür 
murde auch jelbit gemacht, fie iſt 
aus Holz. So murde dann das 
Haus fertig und wir fonnten ein- 
ziehen. Das war eine große Freu- 
de, daß wir wieder einmal in un- 


ferem eigenen Saus ſchlafen konn. 


ten. 


Segt wurden Kühe gefauft, Die 


meiften Familien Tonnten bloß 
eine kaufen, weil ſie nicht fo viel 
Geld Hatten. Die Kuhe wollten 
zuerſt garnicht an den Ketten blei⸗ 
ben, Sie prangen immer Hin und 
ber, und gaben auch faft keine 
Milch. Sie waren es gewöhnt, Tofe 
umherzulaufen. 

Nun war es Zeit, daß der Hüh— 
nerſtall gebaut wurde. Er iſt ge- 
nau jo wie das Haus, bloß etwas 
feiner. Zuerſt hatten wir nur 10 
Hühner, aber fie vermehrten ſich 
ſchnell. So find wir denn in einem 
Jabhr bis auf 100 Kücken, Sähne 
und Sühner gekommen. Sie wer- 
den morgens und abends gefüt⸗ 
tert. 

Im Februar fing die Sonnen- 
blumenernte at. Die ganz reifen 
Köpfe wurden abgefhnitten und 
in den Sad geſteckt. Dazu braucht 
man biel Güde Die unreifen 
Sonnenblumen wurden aufgefteckt, 
AS fie troden waren, wurden fie 
eingefammelt und mit den andern 
aufammen gedrofhen. Sinter den 
Sonnenblumen Fam der Mais an 
die Reihe, Die Kolben wurden 
ausgebrochen, die Stengel mwur- 
den abgeſchnitten und dann wur⸗ 
den kleine Saufen gemacht So 
mußte der Mais trocknen Nach 
atei oder drei Wochen wurden bie 
Heinen auf einen aroken Saufen 
aebadt und zum Winter fr die 
Kühe aufbewahrt. 

Jetzt find wir bei der Manis- 
ernte. Zuerſt mußte der Manis 
haar mal. behäufelt werden, das 
die Fleinen Wurzeln, die über 
der Erde find, bedekt werden und 
dann Früchte bringen. Zebt wer- 
den die Stauden ausgezogen und 
dann mit den Früchten nach, oben 
zum Trodnen aufgefteltt. 

Das Gemüfeland war im erften 
Jahr fer fodig, weil mir nur al- 
ten Kamp hatten... Nebt ift es 
ichönes molliges Sand, und Muttt 
bat ſchon wieder Gemuſe gefät. 


Ach, wer doch 


das könnte! 


Gemädt find die Felder, der Stop- 
pelwind weht; 


hoch droben in Luften mein Dradie " 


nun jtebt, 

die Rippen bon Holze, der Leib von 
Papier, 

zwei Obren, ein Schwänglein find 
all feine Bier. 

Und id; dent’: So drauf Liegen im 
fonnigen Strahl — 

ad), wer doch das könnte nur ein 
einziges Malt 


Da gudt’ id dem Storch in das 
Sommerneft dort: 

„Guten Morgen, Frau Stördin, 
geht die Reife bald fort?“ 

Ich blickt’ in die Häufer zum 
Schornſtein hinein: 

„Papachen, Mamachen, wie ſeid ihr 
fo Klein!” } 


Tief umter mir ſäh' ich Fluß, Sügel_. 


und Tal 
ach, wer doch das könnte nur ein 
einziges Mol! 


Und droben, gehoben auf ſchwin · 
delnder Bahn, 

da faßt' ich die Wolken, die fegeln- 
den an; 

ich Tief’ mich bejuhen bon Schwal · 
ben und Krähn 

und könnte die Lerchen, die fingen- 
den ſeh'n, 

die Englein belauſcht' ich im 
binmliihen Saal — 

ach, wer doch daS Fönnte nur ein 
einziges Mal! 


Viktor Blüthgen. 








Die Ameifen jind aber noch jehr 
ſchlimm bei uns. Sie freffen Kar: 
toffeln, ‚Melonen, Gurken, Mohr. 
rüben und andere Pflanzen ab, 
die fie zerbeißen und zu ihrem 
Pau jhleppen. Wir haben ſchon 
oft die Gebäude und Löcher der 
Ameifen ausgeräudert und mit 
Pulver beftreut, aber es Hilft nur 
wenig. 

Auch der Kartoffelfüfer Hat ung 
bief Arbeit bereitet. Er fitt auf 
den Kartoffelitauden, Mohrrüben 
und Sonnenblumen. Die Rartof: 
feln wurden mit flüfjigem Gift be- 
ſpritzt oder die Käfer abgefammelt, 

A wir unfer Haus gebaut ha- 
ben, gab es viel Stinffagen in der 
Nähe. Sie haben eine Schnauze 
wie ein Maulwurf und Krallen 
wie eine Rate. Sie jehen fchwarz 
aus, haben einen buſchigen 
Schwan; und einen weißen 
Streifen auf dem Rüden, Sie 
find etwas größer als die Haken. 
Zuerſt dachten twir, fie würden die 
kleineren Kücken freffen,-aber dag 
tum fie nicht. Sehe haben die 
Hunde fie auch ſchon alle verjagt 
oder totgebiffen. Es find nur noch 
jehr wenige zu fehen. 

Am 1. Juli fing in EI Ombu 
die Schule an. Buerft.hatten wir 
in der Bäckerſtube Schule, meil 
ſonſt nirgends Platz war. Nach 
den Sommerferien, als die Span- 
ter, die auf der Eftancia wohnten, 
weggezogen waren, befamen wir 
einen ſchönen Shulraum. 
® Das Wetter ift nicht immer fo, 
wie wir es ung wünſchen. Der Re⸗ 
gen bleibt oft zu lange aus. Auch 
jetzt find die Wieſen und Felder 
ganz troden, und das Vieh hat 
faft nichts zu freffen. 

Uber trok des ſchweren An- 
fangs find wir alle fehr froh und 


Mittwoch, 5. September 1951 
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dankbar, das wir in EI Ombu — 


eine Heimat gefunden haben. 
Erifa Warkentir. 
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Jeſus macht mich till. 


Stille möcht ich werden 
Unter deiner Hand, z 
Oft Schon bei Beſchwerden 
Ruh' ih in dir fand, 


Gib, daß ich erliege 

Nicht der Selbitjucht Pein, 
Daß ich ftill mid füge, 
Stille möcht ich ſein. 


Mag der Sturm aud toben, 
Not zum Himmel jchrei’n, 
Kommt mir doch bon oben 
Kraft zum Stillefein. ° 


Hat die Welt dem Herzen 
Leid gebracht gar biel, 
Jeſus heilt die Schmerzen, 
Jeſus macht mich jet! 


100 Jahre Nähmaſchine 


Im Sommer de3 Jahres 1851 
erhielt Iſaac Singer jeine erjten 
Patente für die von ihm verbeſſer⸗ 
te Nähmajchine in Wafhington und 

‚gründete die Fabrik, die heute noch 
feinen Namen führt, der in der 
ganzen Welt berühmt geworden 
ift. Die Erfindung war epochema- 
hend und wurde die Grundlage 
der Meidungsinduftrie, deren Pro- 
dunkte in den Vereinigten Staaten 
allein einen Wert von über 10 
Milliarden haben. 

Die Singer Company war auch 
die erſte, welche Nähmaſchinen auf 
Abzahlung verkauft und alte Ma— 
ſchinen für neue eingetauſcht hat. 

Die Induſtrierebolution war in 
vollem Gang, als Singer feine Er- 
findung machte. Viele Mafchinen 
waren bereit$ an die Stelle der 
Sandarbeit getreten. Die Maffen- 
produktion war auf dem. Weg. 
Das Bild des Landes änderte fich, 
und im der Nähe der Fabriken 
wuchſen Städte aus dem Boden, 
two noch wenige Nahre vorher der 
armer den Boden bebaut und das 
Rind auf der Wiefe gegrajt Hatte. 

Rleiderjtoffe waren längſt mit 
der Maſchine Hergejtellt worden, 
aber fie mußten mit der Sand ge- 
näht werden, und erit als die Näh- 


maſchine dazu Fam, konnte fich - 


die Meidungsinduftrie in riefigem 
Maße entfalten.. Die Sand kann 
im. beiten Fall 40 Stiche in der 
Minute machen, aber die erfte Näh- 
maſchine brachte es chen auf 250, 
und es dauerte nicht Tange, bis 
eine 100-fahe Geſchwindigkeit er- 
reiht worden var. 


Singer, der zuerſt Schaujpie” 


ler war und dann Mechaniker wur- 
de, war nicht der Erfinder der Näh— 
maſchine, aber der erite, der jie 
jo meit verbeffern konnte, daß fie 
eroßen praftiichen Erfolg hatte. 
Schon im Jahr 1755 erfand Char- 
les Weijenthal eine Nadel mit 
zwei Spiten und dem Ohr in der 
mitte. Im Jahr 1790 erfand Tho- 
mas Saint in England eine ein- 
fahe Maſchine für Lederarbeiten. 
Dann folgte Barthelemy Thim— 
monnier, ein franzöſiſcher Schnei- 
der, mit einer Nähmajchine aus 
Holz und ftellte damit Uniformen 
für die Soldaten her, bis fie im 
Jahr 1841 von anderen Schnei- 
dern, die es mit der Angſt zu tun 
befamen, zerihlagen wurde. 
Walter Hunt bon New York, der 
die Sicherheitnadel, den Schnee- 
pflug umd den Papierkragen er- 
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funden hat, ſtellte im Anfang der 
1830-ger Jahre auch eine Nähma- 
ſchine her, die er aber auf den Rat 
ſeiner 15-jährigen Tochter nicht 
patentieren ließ, weil fie Taujen- 
de von armen Näherinnen. außer 
Arbeit bringen würde. 10 Jahre 
fpäter berbefjerte Elias Howe die 
Nähmaſchine und erhielt auch ein 
Patent, konnte aber niemals ge- 
nug Geld erhalten, um fie auf den 
Markt zu bringen. Er war auf 
dem reiten Weg, denn er benußte 
ihon zwei Nadeln mit” einem 
Schiffhen für den Kettenſtich. 
Das Problem, den Stoff waag- 
recht unter der Nadel durchlaufen 
zu laſſen, blieb noch zu löfen, Sin- 
ger jah eine Nachahmung der von 
Howe konſtruierten Mafchine und 
fah auf der Stelle, wie jie berbej- 
fert werden konnte. Er Tieh ſich 
$40 und löſte die Aufgabe. Stän- 
dige Unterbrechungen waren nicht 
mehr nötig, der Stoff konnte un- 
ter der Nadel weitergejchoben wer- 
den, und dafür erhielt er fein 
Batent. 

Der große Erfolg kam aber nicht 
über Nacht. Singer reifte im Land 
herum und zeigte jeine Mafchine 
auf Ausftellungen, aber im Jahr 
1856 war er foweit, daß die erfte 
Maſchine für dag Heim für $125 
verkauft werden konnte. Das war 
damals viel Geld, und jo- verfiel 
fein Gefhäftsinhaber, der Anwalt 
Edward Clark, auf die Idee, die 
Maſchine auf Abichlagzahlung zu 
verfaufen und dadurch auch bie- 
Ien Familien mit kleinem Ein- 
kommen die Möglichfeit zu geben, 
ſich eine Mafchine zu Faufen. 

Inzwiſchen war auch der große 
Nähmaſchinenkrieg ausgebrochen. 
Fabrikanten und RPatentinhaber 
ſtritten ſich in den Gerichten und be- 
ſchuldigten ſich gegenſeitig der Ba- 
tentverlegungen, aber nad dem 
fojtipieligen Streit einigten ſich 
die Fabrikanten auf den gegenjei- 
tigen Mustaufch ihrer Patente, der 
erſte Pgtentpakt feiner Art in Ame⸗ 
rika, und die Bahn war frei. Ein 
Fabrikant zahlte 15 für die Pa— 
tente pro Maſchine, und Singer 
und Howe ſteckten den größten Pro- 
fit ein. Der Pakt blieb bis zum 
Jahr 1877 in Rraft, in dent die 
Patente abfielen. 

Was die Nähmajchine für die 
Hausfrau bedeutet Hat, it kaum 
borftellbar. Vor der Induſtriere⸗ 
bolution war das Leben jehr ein- 
fach. Der Mann Tieferte die Roh- 
ſtoffe ins Haus und ftellte einige 
Werkzeuge her, und die Frau näh- 
te und jtriete und führte den 
Haushalt. 

Aber mit dem Einzug der Näh- 
maſchine ins Haus wurde die 
Sandfertigfeit mit der Nadel bald 
vergeſſen, und für die Frau wehte 
eine neue Luft der Freiheit. Sie 
betrat das Feld der Politik, und 
fie vertaufchte mehr und mehr die 
alte Sausarbeit mit der Arbeit im 
Bureau oder in der Fabrik. 


Caßt die Knaben belfen 


Laßt die Anaben in der Haus- 
haltung helfen! Wie oft ſieht man 
eine arme, ermitdete Mutter ſich 
im Saufe herumfdleppen und mit 
dem Aufwande aller Kräfte ihre 
Arbeit tun, während ein ftarfer, 


Mennonitifche Rundſchau 


Träftiger Junge behaglich in einer 
Sofaede oder im Lehnſtuhl ruht. 
Barum ſollte er, dem gejunden 
Menichenveritand nach zu urteilen, 
aihr nicht behilflich fein? Und war- 
um follte man ihn nicht dazu an- 
halten, angufaffen, womit er fei- 
ner Mutter die Arbeit erleigtern 
könnte, ſei e8 durch Beſorgung von 
Aufträgen, kleine Handreichungen, 
oder dadurch, daß er ihr ſonſtige 
Gänge erſpart. Wenn fie ihn 
rechtzeitig dazu angehalten hätte, 
würde er als großer Junge gewußt 
haben, daß es männlich ſei, der 
ermüdeten Mutter zu helfen, und 
er würde bereitwillig und atis 
liebendem Kerzen aht geben, um 
zu erjpähen, wie viel Dienfte er 
ihr während jeiner Freiſtunden 
Teiften könnte, Zudem würde dies 
für den Knaben einen dreifachen 
Nuten haben: es würde ihn da- 
bor behüten, müßig zu fein oder 


dumme Streiche zu begehen, würde 


ihn geſchickt und ſorgſam machen, 
ihm eine innige Teilnahme für 
feine Mutter einflößen. Er befä- 
me aud einen Einblick, wie viel 
Arbeit ein Haushalt erfordert, er 
würde dadurch rückſichtsvoller, als 
es mande find, die in dem dummen 
Wahne jtehen, die Haushaltungs- 
geihäfte ſeien nur ein Spiel. 


Sommerabend. 


Das Schweigen ſteht im Walde 
Icon, 

Und durch den fanften Abendtraum 

ſchwebt noch ein zarter Glockenton 

Wie feierlich im weiten Raum. 


Ein Brunnen flüſtert leif’ und fein, 
Dem holden Frieden tief vertraut, 
Es ſchlafen alle Dinge ein, 

Und Gottes Auge niederichaut. 


Der Himmel ſchmückt mit goldnem 
Band 

Der vielen Sterne felig fich. 

Und rings im abendſchönen Land 

Begrüßt ein Wunder did und 


mid, 3. Eingia. 


Zwolf Regeln, um cin 
Kind zu verderben. 


1. Gib jhon dem Eleinen Kinde 
alles, was es durch jein Schreien 
zu verlangen jcheint. 

2. Sage immer wieder in feiner 
Gegenwart, wie unvergleichlich ge- 
ſcheit und Tieb es ift. 

3. Cage ihm bald einmal, da 
es zu troßig fei, um mit ihm fer- 
tig werden zu können. 

4. Raffe es merken, dab Vater 
und Mutter ſeinetwegen verſchie— 
dener Anficht find, und berhan- 
delt das vor ihm, 

5 Gewöhne es an den Gedan- 
ten, daß der Vater ein launijcher 
und tyranniſcher Mann fei, dem 
man nit immer zu folgen braucht, 
und daß er nichts andres könne, 
als immer drauf zu ſchlagen. 

6. Bringe ihm durch das Bei- 
jpiel des Vaters bei, das Wort der 
Mutter gering zu achten. 

7. Achte nicht darauf und küm- 
mere dich nicht darum, wer die Ka— 
meraden und Spielgefährten dei- 
nes Kindes find, 

8. Zah es alles Iefen, was in 
feine Hände fällt, 

9. Erlaube ihm, abends ſich auf 
der Straße herumzutreiben. 

10. Denke nur an das Geldver⸗ 
dienen und zeige deinen Kindern, 
daß Reichtum ein beſſeres Erbe ift 
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als gute Sitten und Fleiß, und 
-gib_ ihnen fo viel Geld, als fie 
wollen. 

11, Sabe nie Zeit für deine Kin⸗ 
der in ihren freien Stunden. 

12. Strafe ein Eleines Vergehen 
und lade über die Sünde, Laß 
dich 3.8. über eine zerbrodhene 
Zaffe, die dir einen Heinen Scha- 
den zufügt, bis zu Schlägen hin- 
reißen, aber lache iiber eine Züge 
und einen kleinen Diebitahl als 
über etwas befonders Auges, 


(„Samilien-Feierabend“) 


Für die Küche, 
RindfleiſchStew. 


2 Eßlöffel Fett, 1 Pfund Rind- 
fleifh (Round Steak) in 1 Zoll 
ſtarke Würfel geihnitten, etwas 
Mehl, 1 mittelgroße Zwiebel, in 
feine Scheiben aufgefchniten, 3 mit- 
telgrogen Karotten in Scheiben, 1 
Büchſe Tomatenfoße (8 Unzen), 
1 Teelöffel Salz, 14 Teelöffel Pfef- 
fer, % Teelöffel Sellerie-Salz, * 
bis %4 Teelöffel Knohlauchfalz, jo- 
viel Waffer, dab das. Fleiſch knapp 
bedeckt ift. 

In einer Pfanne wird das Fett 
zum ‚Schmelzen gebradt, das 
Fleiſch wird Ieicht mit Mehl be- 
ſtäubt und in der Pfanne gut ge- 
bräunt, Zwiebel und Karotten wer⸗ 
den gefällig auf dem Fleiſch arran- 
giert und die übrigen Zutaten an- 
gefügt. Dann dedt man die Pfan- 
ne zu und läßt das Fleiſch unge- 
fähr 2 Stunden leicht ſchmoren, 
oder Lis daS Fleiſch gar ind zart 
it. Wenn der Saft zu fehr ein- 
gekocht fein follte, mug mehr Wai- 
fer (Heiß) oder etwas Bouillon auf- 
gefüllt werden. Die Möße werden 
mit einem Löffel obenauf gefekt, 
das Gefäß twieder geſchloſſen und 
alfes zufammen 12—15 Minuten 
langſam ziehen Taffen. Ergibt 3 
bis 4 Bortionen. 





Senf-Rlöhe, 


1 Taffe gefiebtes Mehl, 2 Tee- 
Löffel Backpulber, Ya Teelödffel 
Salz, 2 Teelöffel Fett, Taſſe 
Mil, % Teelöffel Senfpulber.1 
Teelöffel gehadte Peterfilie, je 14 
Teelöffel Zwiebelſalz und Selle- 
riefalz. , m 

Die trodenen Zutaten werden 
gefiebt umd gemifht. Das Fett 
wird hineingeſchnitten, Milch und 
Peterſilie hinzugetan und ſchnell 
gerührt oder geſchlagen, um einen 
feinen Teig zu erhalten. Mit ei- 
nem Löffel werden Klößchen abge- 
ftochen und mie oben. verfahren. 
6—7 Klöße. 





Man merke ſich * 


Sengflede vom Bügeln betupft 
man mit einem in Borarwaſſer ge⸗ 
tränften Zeinenläppdhen. Dies muß 
jo lange wiederholt werden, big 
der Fleck verſchwunden iſt. 

Glas foll nicht geputzt werden, 
wenn die Sonne darauf jheint, 
es wird dann fledig und blind. 

Friſches Brot ſchneidet fich Teich- 
ter und brödelt nicht fo, wenn das 
Meffer vorher in kochendes Waffer 
getaucht und Teicht abgetroknet 
wurde, 

Flecken in Tapeten laſſen ſich in 
vielen Fällen mit einem weichen 
Radiergummi entfernen. 

Topfpflanzen dürfen nicht in zu 
feinen, aber auch nicht in zu gro- 


ben Gefäßen ftehen. Haben bie 
Wurzeln zu viel Blab, fo iſt zwar 
der Laubtrieb ftark, Aber die Ylü- 
tenbildung läßt nad). 


Gejundheitsfeagen. 
Bortfegung) 

Die Uebertragung bon Krank- 
heiten kann duch Tröpfehenitreu- 
ung gejdehen. Beim Huſten flie- 
gen feinjte Speichelteilhen mit 
Batterien belajtet aus dem Munde, 
verteilen ſich in der Luft, die den 
Kranken umgibt, und können bei 
der Einatmung in die Atemwege 
Sefunder gelangen, welche im glei- 

"hen Ruftmilieu ſich befinden. Der 
Tröpfchenſchwarm jtammt aus 
Zungen, Brondien und Kehlkopf 
bei Tuberkuloſe und Grippe; aus 
Rachen und oberen Atemwegen 
bei Diphfherie, Angina ufw. Es 
find das Hinmeife auf die Notwen - 
digkeit der Huſtendisziplin. Wenn 
die Kranken ſchwer disziplinier- 
bar find (bor allem Kinder), wer- 
den die Pfleger gut tun, bei ihrer 
Beſorgung eine Maske zu tragen, 
die Mund und Nafe einhüllt, 

In der Luft befindet ſich ſchwe⸗ 
bend Staub; auch auf ihm können 
krankmachende Keime reiten. Man- 
he Bakterien gehen bald, nachdem 
fie den Körper des Kranken verlaj- 
jen haben, durch Austrodnung zu- 
grunde, andere — wideritandsfü- 
higere oder Sporen bildende — 
bleiben Iange infeftionstüchtig. Die 
Staubbefämpfung bei der Beſor⸗ 
gung von Krankenzimmern Infek⸗ 
tionsfranfer. ift daher, außeror- - 
dentlich wichtig: der Fußboden ift 
jeucht aufzuwiſchen, Verwendung 
von Staubfauger und Staubboy, 
im legteren werden Flamur und 
Staublappen ausgeſchüttelt; Ent- 
fernung von Politermöbeln und 
Teppichen aus dem Zimmer; beim 
Ordnen der Betten Fein Schleudern 
der. Bettücher und Klopfen auf 
Kiffen, Federdecken uſw. 

Durch den Händedruck, Küſſen, 
aber auch durch tote Gegenſtände 
Eßbeſtecke und Gejchirr, Bücher, 
Rojettanlagen) können Bakterien 
verbreitet werden. Die Kranken 
jollen nicht häufiger als unbedingt 
nötig berührt werden. Bor und 
nach den Mahlzeiten jollen Kranke 
und Pfleger jorafältig die Hände 
reinigen und den Mund jpülen. 
Kranke jollen ſtets dasſelbe Ge- 
ſchirr und Beſteck benutzen; es iſt 
auch geſondert zu reinigegentit So- 
dawaffer. Bei der Defäkation ift 
ftrengite Reinlichkeit zu beachten, 
befonder®, wo es ſich um Erfran- 
fung an Tophus, Paratyphus u. 
Ruhr handelt. 

Nahrungsmittel aller Art kön— 
nen Träger von Bakterien fein, 
ebenfo das Waffer und andere Ge- 
tränfe, Die Erreger von Thphus, 
Chofera, Ruhr werden vorzugsmei- \ 
je durch Waſſer verbreitet, durch 
ungefochte Früchte und ungekochte 
Gemüfe, die mit Abortjauche ge- 
düngt werden. 

Die Infekten fpielen bei der 
Verbreitung von Fledfieber, Por: 
ten, Malaria eine verhängnispolle 
Rolle; ſei e8, daß der Stuhl der 
Zaus den Kranfheitserreger ent- 
hält (Sledfieber), jei e8, daß er 
an den Beinen der Fliegen haftet 
(Boden), jei es, daß er beim Stich 
der Müde in den Süftefreislauf 
einteitt (Malaria). Es iſt in Kran⸗ 
tenräumen für Unſchädlichmachung 
der Inſekten zu forgen. 


(Sortfegung folgt) 
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(Licht des Kreuzes) 


Erzählung aus 


der Zeit des großen Apoftels 


von Sammel M. Gardenfire, . 





(32. Fortſetzung) 


Vrabano erhob fid von den 
Knien und nahm feinen borigen 
Sig wieder ein. Seine Büge ma- 
ren ruhig geworden, und er hatte 
feine Faffung wiedererlangt. Aber 
auf feinem Geſicht lag ein Aus- 
druck, den Lucius und Yabian 
noch nie zuvor dort gejehen hatten. 

„Von meinem Tun hängt nicht 
nur mein eigenes Wohl, jondern 
auch das vieler anderer ab," ſagte 
der Leibarzt ruhig und gemeſſen 
nad) längerem Nachdenken, „Schon 
geftern nacht habe ich erkannt, daß 
ih mid) nod immer dagegen 
fträubte, Seute fühle ih mic) 
alüdlih und zufrieden in der fi- 
cheren Gewißheit eines verwandel ⸗ 
ten Serzens Ich habe dich die 
Worte des Herrn wiederholen hö- 
‚zen: ‚Was hilft e8 dem Menſchen, 
fo er die ganze Welt gewönne und 
nahme doch Schaden an feiner See- 
le? Ihr alle wißt, daß ich der 
Zeibarzt eines ganz berivorfenen 
Menſchen bin, dab ich in einer Luft. 
Iehe, in der jeder gute Gedanke 
eritiden muß. Was foll ich nun 
tun? Diefe Trage ftelle ich nicht 
an dich, Tieber Paulus; ich könnte 
verfuchen, fie mir ſelbſt zu beant- 
morten, wenn id; nicht das Recht 
hätte, fie Petrus vorzulegen, der 
hauptſächlich das Werkzeug mei. 
ner Belehrung geweſen ift. Sch 
bin Petrus’ Schüler, denn er hat 
mir den rechten Weg gezeigt. Was 
ſoll ich tun?“ 

Der Jünger lächelte, und fein 
Geſicht glänzte wie die Sonne. 

„Du biſt ein Schüler des Herrn, 
und ‚feinen Befehlen mußt du ge- 
horchen. Frage ihn!” 

„Genug!“ erwiderte Brabano. 
Ich nehme mein Los auf mich. 
Gott ſei mit ung allen!” 

. „Er ift mit uns“, fagte Petrus, 
„Er fit eitel Freude — dieſer 
Dienft, dem wir ung weihen. Nicht 
affen ift das hohe Glück zırteil ge 
worden, den Herrn von Angeficht 
zu Angeficht zu fehen, feine gna- 
denteihe "Stimme zu hören, das 
mwohltuende Gefühl feiner Gegen⸗ 


wart zu empfinden, aber auch Bau- -, 


lus hat das Gefühl feiner Nähe 
ſchmecken dürfen, und dieſes Glück 
kann ebenſo allen andern Menſchen 
zuteil werden — bis Jeſus wieder- 
kommt. Nur in ihm iſt Leben. 
Wie ımendlih; Tieben wir und 
jelbft, indem wir unfere Feinde 
lieben! Wie unermeßlich reich ift 
ein Leber, deffen Mittelpuntt die 
Liebe zu Gott it! Kaum erſt biſt 
du geboren, und bald wirſt du 
wieder von Binnen fahren, das 
weißt du. Unzählige Jahre find 
bor deiner Geburt berfloffen; nach 
deinem Tod wird noch eine Ewig ⸗ 
feit berfliehen, und dein kurzes 
Reben zwiſchen diefen beiden Eivig- 
feiten ift nur wie ein Hauch, ein 
wertloſes Nichts, wenn deine Seele 
nicht gerettet iſt. Wer feine Soff« 
nung nur auf diefes Leben fett, 
ift die elendeite unter allen Kren- 
turen, darin hat Paulus wahr ge- 
fbrochen. Erſt jenfeits dieſes Er. 
denlebens beginnt unſer wahres 


air 


SE 


Leben, fo hat ung der Herr ber- 
kündigt. Was Lönnen div bein 
Hochmut, deine Ruhmſucht, dein 
Ehrgeiz nützen im Vergleid mit 
einer jolhen Verheißuna? O mein 
Bruder — gefegnet bift du — ge- 
jegnet find alle, die das Wort hö- 
ren! Du fragt, was du tum ſollſt? 
Nimm dein Kreuz auf did; und 
folge Jeſus nad!” 

Mut ind Entſchloſſenheit Teud;- 
teten aufs nene aus Brabanos Zü- 
gen, und er war jet wieder die 
kraftvolle Perſönlichkeit, als die 
ihn die Freunde kannten. Er 308 
jeine Toga feſt um fich, jtand auf 
und ſchritt langſam im Bimmer 
auf und ab. 

Lucius vief Fulvia herein, wo⸗ 

rauf dieſe durch die Sklaven Brot 
und Wein zur Erfrifhung bringen 
ließ. Brabano wollte nichts eſſen, 
und niemand ftörte ihn in feinen 
Gedanken. Die teuren Gäfte zu 
begrüßen, trat num auch Valenti- 
na ein mit Ethelred und Volgus, 
der fi) in der vergangenen Nacht 
in das Haus des Lucius gewagt 
hatte, um feine Freunde unter den 

Sreigelaffenen zu beſuchen. Bra- 

bano blieb einen Augenblick ftehen 

und niefte den Eintretenden einen 

Gruß zu, und als ſie wieder Hin- 

ausgegangen waren, trat er zu 
‘ feinem alten Freund, Tegte ihn 
die Sand auf die Schulter und jag- 
te mit offener, Miene: 

„Nun, mein Quciuß, bor uns 
liegt eine Prüfungszeit, für die 
wir ung in ganz neuer Weiſe be- 
reit machen müſſen. Unſere guten 
Freunde hier haben unſere Pläne 
zerſtört, aber trotzdem ſchulden wir 
ihnen großen Dank. Nero wird 
nicht durch uns fallen, und das 
Schickſal des Reiches ſteht nicht in 
ufferer, ſondern in Gottes Hand.” 

„Über kännen wir nicht feine 
Werlzeuge fein?“ rief Fabian, in- 
dem er auffprang. * x 

„Diefelbe Frage habe id, mir 
während der ganzen legten Nacht 
vorgelegt”, antwortete Brabano 
lächelnd. „Wie leicht doch die Ver— 
ſuchung den Weg zu uns findet!” 

„Du halt recht“, ſaate Paulus. 
„Gott ſucht ſich ſchon felbft feine 
Werkzeuge aus, und wann er dich 
ruft, wirſt du ihn hören.“ 

„Aber Myrrha und dieſe ganze 
geliebte Familie!“ rief Fabian. 
„Dürfen wir nicht für fie die Sand 
zum Schlag erheben? Müſſen wir 
es gefhehen laſſen, daß unjer gan» 
zes Geſchlecht bernichtet wird, und 
muß ich ruhig zuſehen, wie die 
Geliebte meines Herzens einem 
Schickſal, das ſchlimmer ift als der 
Tod, zum Opfer fällt?” 

„Stage Myrrha, was du tun 
ſollſt, und höre auf ihre Antwort”, 
entgegnete Paulus. 

„Rein, niemals!" rief Fabian 
Iaut, „Sie vertraut auf mid. 
Dieſes kaiſerliche Ungeheuer ift all- 
mächtig, und feine Kreatur Tigel- 
linus ift niederträhtiger, als ſich 
jagen läßt. Bis jet habe ih auf 
Nettung durch Brabano gehofft, 
mun muß ich mic, nach andern 
Hilfsmitteln umfehen, Nero und 


fein ränfevoller Günftling find die 
Feinde Gottes und die aller unje- 
rer Brüder, — fie find die Feinde 
unſeres Glaubens, — und wahr- 
Ti, wenn wir fie niederjhlagen,, 
erweifen wir der ganzen Menjc- 
heit einen Dienit.“ 

„Wie es ſcheint, bift du für das 
Martyrium noch nicht ganz reif. 
Ueber die Pflicht des Chriften, wie 
fie uns gelehrt worden tft, Tann 
fein Zweifel fein; fie erfordert 
vollftändige Hingabe. Mit mei- 
nem Ehrgeiz habe ich alle irdiſchen 
Hoffnungen aufgegeben. Paulus 
bat ung angewiefen, im Gebet Rat 
und Hilfe zu ſuchen.“ 

„Berlangt das Chriftentum das 
Aufgeben aller irdiſcher Hoffnun- 
gen?“ fragte Fabiarı. 

„Nein“, antwortete Paulus. 
„Gott wählt ſich feine Werkzeuge 
und benüßt jie, wie es ihm ge- 
fat. Das Chriitentum iſt gerade 
der Anfang aller Hoffnung auf 
Erden, aber es ijt auch die Erge- 
bung in Gottes Willen und das 
völlige Vertrauen auf feine Füh- 
rung. Suche im Gebet jeinen Rat, 
und er wird ihn dir geben.“ 

„ber Myrrha — meine gelieb- 
te Myrrha — was ſoll aus ihr 
werden?“ rief Fabian verzweif- 
lungsvoll. 

„Und ob er mic) gleich. ſchlüge, 
will ich doch ihm vertrauen“, mur- 
melte der Apoſtel. 

„Ja — mih! Wenn er mich 
ſchlägt!“ vief Sabian, erregt auf 
die eigen® Bruſt ſchlagend. „IH 
will freudig jedem Schickſal ent- 
gegen gehen; aber Myrrha — freu- 
dig will ich für fie den Tod erlei- 
den!“ 

„Ehriftus bat für fie den Tod 
erlitten — wie für did) auch“, fag- 
te Petrus ruhig. „Ölaubft du 
denn, er werde fie oder irgend ei- 
nen, der fein Vertrauen in ihn 
jegt, je verlaffen?“ 

„Nein, das glaube ich nicht; und 
doch wird mein Herz bon ſich wi- 
derſtreitenden Gefühlen zerriſſen,“ 
rief der Soldat. „Die Abſichten 
des Tyrannen ſind ganz klar — 
und die alltäglichſte Klugheit witr- 
de irgend ein Mittel zur Rettung 
ſuchen. Paulus felbft hat mir den 
Rat gegeben, Myrrha in Gabri- 
els Haus zu berbergen, da doch 
Chriſtus fie hätte retten können, 
auch wenn ſie am hellen Tag unter 
Neros und Tigellinus’ Augen of- 
fen bei den Shrigen geblieben wä- 
re, Ich finde Troſt in diefem Glau- 
ben und fenne die Seligfeit der 
Hoffnung; wenn aber der Glaube 
ſchwach wird und die Hoffnung 
ſchwindet, was hilft uns dann ein 
Gott, der fich ums mit feiner All- 
macht berfagt, wenn wir feiner 
am allermeiiten bedürfen?” 

„Geſtern nacht Habe auch, ich 
mich dasſelbe gefragt,“ entgegnete 
Brabano, „und unzählige Lippen 
werden dieſe Frage noch ſtellen, 
bis der Herr wiederfehrta Sch ha- 
be fie mir nad) meiner Weife be— 
antwortet, aber ich ftehe alfein, 
und meine Seele jucht daS ihre. 
Wie iſt diefem edlen, jekt blu— 
tenden und zerriffenen Herzen zu 
helfen? Sprich du zu ihm, Pau- 
lus, oder du, Petrus, der du die 
Antwort von dem Herrn CHriftus 
jelbit gehört haft.” 

„Und ob er mich gleich jchlüge, 
till ich doch ihm vertrauen,” jag- 
te Paulus wieder. 

Gerade in der Stunde der Not 
ſpricht Gott zu uns, in der Stunde 
des Todes und am Tage de3 Ge- 
richts“, Tante Petrus. „Wie oft 
babe ich und alle, die in feinen 
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Zußtapfen wandeln, da3 erfahren 
dürfen! Wie oft bin id) auf mei- 
nem Wege laß geworden, und wie 
mächtig war dann die zu meiner 
Hilfe ausgeftresfte Hand! Wie oft 
hat Paulus don der Vitterfeit des 
Todes geſchmeckt, und nichts war 
da, ihn zu tröften, als allein der 
Geiſt Gottes! Wenn wir den nicht 
haben, haben wir garnicht. Chri- 
ftus ift gefommen, uns zu reiten; 
das mar feine Abficht und fein 
Auftrag; dertraue nur auf ihn, 
und in der Stunde der größten 
Not wird er dir gewißlich nahe 
ſein.“ 

„Habe ich mit meinen Worten 
gefündigt und Gott geläſtert?“ 
fragte Fabian ängſtlich unter dem 
Eindruck der feierlichen Worte des 
Apoftels. 

„Gott vergibt dir, wie er ung 
alfen vergibt”, antwortete Petrus, 
„Hat niet ſelbſt unſer Herr und 
Heiland, als er blutig und gemar- 
tert am Kreuze hing, als er die 
bitterften Qualen Iitt, in feiner 
Todesnot ausgerufen: ‚Mein Gott, 
mein Gott, warum Haft du mich 
verlaffen?’ Sollte er nicht Mitleid 
mit dir fühlen, wenn auch du To- 
despein erduldeft? Sei getroft! 
Jetzt ſchmachten unfere Brüder im 
Gefängnis, und vor ihnen fteht 
eine Prüfung boll Schmerz und 
Grauen, und doch wirft du jehen, 
daß fie fröhlich find in der Trüb- 
fal und im Leid frohloden; du 
wirſt jehen, tie fie ſich über alle 


irdiſchen Schrecken erheben und mit 


ausgeſtreckten Armen den Engeln 
entgegeneilen, die ihrer. warten. 
Das Wort des Heilandes ift wahr- 
haftig, dem Tod ift der Sieg entrif- 
Ten, und das Reben kennt Fein Leid 
mehr. Dieſe meine Glieder. find 
alt und ſchwach, mein Herz ilt 
müde und elend, und hängt mit 
großer Zärtlichkeit an Weib und 
Sohn, die mit mir im XTiberbier- 
tel wohnen, ihnen droht die Gefahr 
nicht weniger als deiner Myrrha, 
mir nicht weniger ala dir; und doch 
bin ich ſtark in Jeſus Chriftus, 
dem Seren, dem ich dich, mich, 
meine Geliebten und alle Men- 
ſchen Befehle.” 

„Senügt dir diefe Antivort, 
mein Yabian?” fragte Vrabano. 
„Eröffnet ſich uns hier nicht eine 
ſchönere Ausficht, als die in die 
Gärten des Palatin? Erhehe Sinn 
und Geift und lerne Geduld und 
Zangmut üben; den Tyrannen 
überlaifen wir dem Willen Gottes 
und Tegen alle unfere eitlen Pläne 
voll Nahe und Ehrgeiz befeite. 
Mit einem neuen Serzen und Ge— 
wiſſen kehre ich zu meinen Pflich- 


ten zurück, willig, jede Aufgabe, 


die mir geftellt wird, zu erfüllen. 


Wie Steht eg mit dir, Lucius?“ 


Auch ich bin bereit”, antwor⸗ 
tete Lucius, indem er feinen Arm 
um den Freund ſchlang. „Mein 
Haus und alles, was ich habe und 
Tiebe, ftelle ich in den Dienſt des 
Glaubens, zu dem ich mid) jett 
bekenne.“ 

Du kannſt allen bon großem 
Nusen fein”, fagte Fabian zu Bra- 
band. „Richtig beeinflußt, kann 
Nero vielleicht Tange Zeit von Rom 
ferngehalten werden, und Pop⸗ 
päa —“. 

Durch eine haftige Bewegung 
Brabanos wurde Fabian plöglich 
unterbrochen; das Geſicht des Arz⸗ 
tes war gang verzerrt, und er fuhr 
mit der Sand an feinen Hals, als 
ob er erſticken müffe. 

„Was iſt's?“ fragte Fabian er- 
ſtaunt. 

„Sprich weiter“, ſagte Braba- 


no mit ſchnell wiedergewonnener 
Faſſung. „Was iſt mit Poppäa?“ 

„Sie koͤnnte Nero veranlaſſen, 
ganz wegzubleiben; für ihre Ge— 
jundheit wäre vielleicht die Luft 
von Capreä beifer als die von 
Rom, und die Abweſenheit des Ty- 
rannen brädte Sicherheit für und 
und unfere Britder.“ 

„Bis zum Beginn der Spiele 
find alle fiher“, entgegnete der 
Arzt. 

„Vielleicht können die gerettet 
werden, Die bis jetzt noch nicht ber- 
haftet jind”, meinte Zabian. 

„Haft du irgend welche Pläne?” 

Roch nicht; ich muß fie erſt von 
neuem ausdenken,“ erwiberte Fa— 
bian. „Aber ic will mid; nicht ru⸗ 
big unterwerfen und zuſehen, wie 
die Meinen bernichtet werden und 
wie. Myrrha zugrunde geht. Jetzt 
erfenne ich meine Pflicht. Ich bin 
jung und ſtark, und Gott hat mir 


einen Tampfesmutigen Sinn ge ‘- 


geben. Seinem Willen beuge ih 
mid; in alles, was gefchieht, will 
ich mich ergeben, und alles, was er 
mir ſchickt, will ich willkommen 
heißen. Aber für unſere Rettung 
toill ich das Aeußerſte wagen, und 
zwar in feinem Namen. Ich bin 
Neros und Tigelinus’ Feind und 
werde beide nicht Ichonen. Sind 
fie doch auch die Yeinde Gottes! 
Aber wenn fie ihr Tun bereuen 
und dabon abjtehen, die Chriften 
zu verfolgen, will ich fie in Ruhe 
lajlen und fie lieben, wie eg mir 
befohlen ift. Meine Pflicht ift mir 
ebenjo Elar und noch mindeitens 
zwanzig andre find bereit, mir gu 
folgen, Nicht für Myrrha allein 
ftreite ich, nein, aud) für meinen 
Oheim, für Gabriel und feine Fa- 
milte, für alle, die durd des Rai- 
ſers Bosheit in Gefahr find. Aber 
ich werde ohne Haß und nur zur 
Abwehr mein Schwert ziehen." 

„Tue, was du nicht Taffen 
kannſt“, jagte Brabano. „So weit 
meine Madt reiht, werde ich dir 
helfen. Eine Zeitlang bleibt Nero 
ficher in Capreä, wohin ich mor- 
gen zurückkehre. Ich glaube nicht, 
daß du in augenblidlicher Gefahr 
bift; da Tigellinus ja der Zukunft 
ficher ift, wird er den Erfolg feiner 
Pläne nicht durch übergroße Eile 
in Gefahr bringen. Seine Feind- 
ſchaft gilt nicht dir allein.” 

Petrus amd der Apoftel erho- 
ben fi, und der Jünger fagte: 
„Briede ſei mit dir!” 

„Werde ich dich nach meiner 
Rückkehr noch vorfinden?” "fragte 
Brabano. 

„Bent“, antwortete Petrus. 
„Hier in Rom find wir am Ende 
unjerer Bilgerreife, und hier wollen 
wir das Evangelium berfünden, 
bis der Herr uns befiehlt, aufzu- 
hören.” 

Brabano ftellte wieder feine 
Sänfte zur Verfügung, aber der 
Jünger dankte dafür. Die Haus: 
bewohner begleiteten ihn in die 
Vorhalle, too, er fih noch einmal 
umwandte und alle jegnete, Dann 
ſtützte er fih auf den Arm des 
Paulus und verlieh mit diefem das 


Haus. 
Bortfegung folgt) 
Deswegen hat uns Gott der Zu- 


funft Schoß verdunkelt, den Vor ⸗ 
hang gezogen vor die Herzen der 


‚ Menfchen, daß wir lernen in echtem 


Heldenfinn und Hingebendem Ber- 
trauen das Nechte zu tun, ohne nad) 
dem Gelingen zu fragen, ofne die 
Anftrengungen mit dem Kampf zu 


aueıen, Zeremias Gotthetf. 
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Nord Kildonan, Man. 


Teure Leſer der „Rundidau“! 
Möchte meinen Bericht einleiten 


. mit Bj. 104, 24: Serr, wie find 


deine Werke fo groß und jo viell 
Du hajt jie alle weislich geordnet. 


Wir hier als M, B. Gemeinde 
durften auch in letzter Zeit viel 
Segen vom Herrn entgegen neh⸗ 
men und befonders in dieſem Mo- 
nat Auguſt. Am 5. Auguft hatten 
wir ein ſchönes Tauffeft mit der 
Gemeinde auf dem Nordende zu— 
ſammen. 32 Zäuflinge, von hier 
19 und vom Nordende 13. Um 
9,30 Uhr morgens waren beide 
Gemeinden am Taufwaſſer ber- 
jammelt. Br. $. Regehr hielt eine 
kurze, aber jehr wichtige Taufrede, 
welche mit ſchönen Liedern einge 
leitet wurde, und darnach gingen 
die 3 Prediger D. K. Dürkfen, Ab. 


x Töws und If. Redekopp ins Waj- 
ser. Alle Täuflinge folgten und 


ne 





— 





abwechſelnd wurde getauft. Das 
leichte Regenwetter trieb zur Eile, 

Zurück zum Bethaufe angefom- 
men hielt Br. Alex. Dirks die Pre— 
digt, und darauf Fnieten die Täuf- 
linge nieder, und die Brüder Ab. 
Töws und H. Janzen beteten iiber 
ihnen. Auch wurden bei diefer Gele- 
genheit 2 andere junge Schtweitern, 
die in, Deutſchland getauft waren, 
bier aufgenommen, — Des Abends 
hörten wir eine ſehr wichtige Abend. 
mahl8predigt von Br. X. Rede⸗ 


_, fobp, und er teilte das Mahl aus. 


Und jo war ein fehr wichtiger 
Tag für die Gemeinde zum Ab⸗ 
ſchluß gefommen, dem Seren Dank 
und Ehre! 


Sonnabend, den 11. Auguſt, 


fand hier eine doppelte Hochzeit 


DAVID FRIESEN, LL.B. 


Barrister, Solieitor 
and Notary Public 


504 MeIntyre Bldg, 416 Main St. 
. — Office Phone 927 800 — 


A. Buhe 
Vieljährige Erfahrung in allen 
— Rechts· und Nachlaßfragen. 
. 


265 Portage Ave. 
316 Avenue Bldg, Winnipeg. 
Off. Tel.: 927621 _ Bes. 48655 


TEARDROP 
AUTO &BODV WORKS 


Alle Arbeit wird prompt und 
gewiſſenhaft ausgeführt, 








ſtatt. Schweſter Elifabeth Hübert, 
vor 4 Jahren von Deutſchland ge- 
fommen, gab 2 ihrer Töchter ab. 
Maria an Br. Hans Klaſſen von 
Manitou und Luiſe an Br. Wal- 
ter Töws vom Sübdende, Br. Zi. 
Redekopp hielt die Hochzeitspredigt 
nad) Ruth 1, 15—22, und die 
Zrauhandlung wurde vollzogen. 
Br. ©. Klaſſen, Manitou, traute 
jeine Kinder und Br. 3. Neufeld, 
Reiter der Südend Gemeinde, traut 
te das andere Paar. Und-fo war 
der Herr Jeſus, wenn auch unficht- 
bar, auf diejem Feſte zugegen. Ei- 
nen jehr großen Dienft Teiftet unſer 
Chor auf folden Selten, wir find 
ſehr dankbar dafür. 

Und jet noch ein jehr wichtiges 
Gemeindefeſt am 19. Auguft, 
nämlich das Ordinationgfeft der 
Brüder C. C. Warkentin und Ja 
kob Wiens für den Diafonendienit. 
Br. A. H. Unruh war eingeladen 
worden auf diejem Feſte zu dienen. 
Um 10 Uhr morgens füllte ſich 
da3 geräumige Bethaus ſehr 
ſchnell. Br. Sf. Redekopp hielt dag 
Einleitungsgebet und grüßte die 
Verfammlung ‚mit einem herli- 
Ken Willfommen. Die Sänger 
brachten auch ein Begrüßungslied. 
Darnach Teitete Schreiber dieſes 
eine kurze Gebetsgemeinichaft auf 
Grund bon Pf. 100. In jeder 
Abwechſlung dienten die Sänger 
mit paffenden Liedern. Br. Ab. 
Töws hielt eine Anfprade auf“ 
Grund bon Apg. 6, 6—10 und 
7, 58—59. Er jchilderte die Auf⸗ 
gaben der Diafonen und ihrer 
Frauen. 


Br. Ahr. Unruh ſchilderte die 


Aufgaben der Gemeinde ihren Dia- 


fonen gegenüber, nad 1. Kor. 16, 
14; 1. Theff 5, 12—15 und ande- 
ren Schriftitellen. Dann wurden 
den Brüdern, aud ihren Frauen 
und der Gemeinde die Fragen bor- 
gelegt, welche von ben Geſchwi- 
ftern mit einem lauten Sa, und 
von der Gemeinde mit Aufftehen 
beantwortet wurde, Beide Geſchwi⸗ 


ſterpaare Inieten nieder, und die 


Brüder Ahr. Unruh, If. Redekopp 
und 9. Sanzen legten die Hände 
euf und ſprachen das Werhegebet 
für den Dienit der Geſchwiſter. 
Beide Geſchwiſterpaare beteten 
noch kurz, und fo kam diefer große 
und wichtige Vormittag zum Ab- 
ſchluß. 

Am Abend wurde Fortſetzung 
gemacht. Br. Warfentin erzählte 
feine Lebensgeſchichte, geſtützt atıf 
Matth. 9, 36—38 u. 1. Kor, 3,5, 
und Br. Wiens nad) 1. Mofe 1, 
31. Beide Brüder erzählten ihre 
Bekehrung, aber auch ihre Kämpfe 
und Öebetserhörungen. Der Chor 
diente mit-mehreren paffenden Lie- 
dern. Br. Wild. Dyd bon Niver- 


- ville, Teiblicher Bruder zur Schmwe- 


fter Warfentin, fprad) darüber, daß 
ein Diener nur dann erft bollfom- 
men ift, wenn er wäre wie fein 
Meifter (Luk, 6, 40). Br. B. 8. 
daft, als Vertreter des Nordendes 
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Mennonitiſche Rundſchau 


ſprach über 1. Petri 4, 10. Br. 
Jak. Neufeld vom Südende ſchickte 
einen Gruß nach Röm 12, 12. 
Br. Ahr. Dyck, als alter erfahre— 
ner Diakon, ſprach über Römer 6, 
11; Eph. 1, 16—19; Phil. 1, 9— 
11, Br. I. Redekopp im Namen 
der Ortsgemeinde iiber Matth. 14, 
27, und Br. Dietrich Klaſſen im 
Namen der Sonntagsiäule: 1. 
Kor. 15,58. Beide Brüder Wiens 
und Warfentin find auch in der 
SSchule tätig. Br. ler. Dirks 
machte Schluß mit Phil. 4, 13, 

Ein langer Tag mit großen 
Segnungen war zum Abſchluß ge- 
fommen. Dem Herrn die Ehre! 

Möchte noch zum Schluß alle 
meine Verwandten und Bekannten 
in dem großen Leſerkreiſe herzlich 
grüßen, aud meine I. Schweſter 
Juſtina Sawatzky umd ihre Ange- 
hörigen in Paraguay auf der An⸗ 
fiedlung Neuland, Schöntal, Nr. 
50. Bin nod; Gott fei Dank ſchön 
gefund in meinem Alter, 


Heinr. M. Zanzen. 





Derwandte und 
Freunde gejucht. 


Könnte mir jemand berichten, 
wo ſich Peter D. Frieſen aufhält, 
der 1929/30 in Kanada einge- 
wandert ift? Er fuhr damals zu 
jeinem Schwager J. 3. Wiens, 
Coaldale, Alberta, Bor 191. Er 
fam bon Memrik aus dem Dorfe 
Ebental, wo er die Iekten Jahre 
Vorfigender der Kooperative war. 
Habe bis Heute nicht ausfinden 
Tönnen, wo er fi; mit Familie 
aufhält; angeblich fol er jegt ir- 
gendwo in Brit. Columbia jein. 
Bewohnte mit ihm zufammen Anno 
1929 ein Quartier bei Moskau: 
Kasama, Typrenesckan 22. 

Vielleicht lieſt er ſelber dieje 
Zeilen von Zohann H. Boldt, 
Kol. Fernheim, Dorf Friedensruh 
in Paraguay. 


Cebensverzeichni⸗ 22. 


Unſere Mutter, Maria Harder, 
geb. Falk, erblickte das Licht der 
Welt am 19. Mai 1869 in dem 
Dorfe Schönfeld, Südrußland, 
und ſchied aus dieſem Leben in ih- 
tem Heim in Mt. Lake, Minne- 
jota, Sonntag, den 12. Auguft 
1951, 10.45 Uhr morgens. Sie 
erlebte das Alter von 82” Jahren, 
2 Monaten und 24 Tagen. 

1876, im Alter von 6 Jahren 
309 fie mit ihren Eltern, David 
F. Falks, nah Amerifa. Zuerſt 
bezogen fie gine Farm Nordoft 
von Butterfield. Hier wuchs fie 
heran zur Jungfrau. Als fie 9 
Sabre alt war, ſtarb ihre Mutter. 

Frühe in ihrem Leben nahm jie 
Jeſus an als ihren Heiland und 
wurde fpäter auf das Bekenntnis 
ihres Glaubens don Aelt. Gerh. 
Neufeld getauft und alg Glied in 
der Erſten Mennonitengemeinde 
aufgenommen. Sie blieb da ein 
treues Glied bis an ihr Ende, 

Am 12. Mei 1889 trat fie 
mit unſerem Bater, David D. Har⸗ 
der, in den Eheſtand. Getraut 
wurden fie bon Pred. Peter Both. 
Diefe Ehe währte 62 Jahre u. 3 
Monate. Nach der Hochzeit fiedel- 
ten fi} die Eltern auf der damali- 
gen Pririe, 4 Meilen nord bon 
Butterfield an. Hier berlebten fie 
38 Jahre und teilten Freude und 
Reid. Hier wurden ihnen 9 Kin— 
der geboren, wobon 6 zum Frau- 
en- und Mannesalter heranwuch⸗ 
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jen. Die ältejten 3 ftarben im 
Kindesalter. 

1927 bauten die Eltern in Mt. 
Rafe ein Haus, welches fie bemohn- 
ten Bis Mutter ſtarb. Bei ihrem 
Tode waren alle ihre Kinder ge- 
genmwärtig. Ihre Eltern, 3 Schwe- 
ftern, und 2 Brüder, alle gingen 
ihr im Tode voran. 

Als Rind befuchte Mutter eine 
private chriſtliche Tagesſchule und 
hatte Lehrer wie Prediger Both 
und 8, 3. Bargen. In dieſen 
Sahren lernte jie viele chriftliche 
Lieder und Sprüche auswendig. 
Diefe fagte fie oft her und wohl 
bis an ihr Lebensende. Sie war 
begabt mit einer. ſchönen Sand- 
ſchrift und ſchrieb viel. Seit vielen 
Sahren führte fie ein Tagebuch 
bon den täglichen Begebenheiten 
des Lebens. Sie behielt diefes bei 
bis zu ihrer Tegten ſchweren Krank⸗ 
heit. 

Während vieler Jahre, da Vater 
Predigerdienft in der Gemeinde ver⸗ 
richtete, jtand Mutter ihm treulich 
bei. Oft forgte fie für ihre Kinder 
und bejorgte die Sarmarbeit, weil 
Vater reifte und andere Gemeinden 
bediente, Oftmals begleitete fie 
Vater auf Gemeindebefucen, —* 

In ihrem Heim war /ſie immer 
eine freundliche und Tiebebolle 
Mutter. Sie trug das WOHL ihrer 
Kinder auf dem Herzen, Iehrte 
fie beten und betete oft für fie. Sie 


gab uns ein edles und chriſtliches 


Beiſpiel. Auch liebte fie ihre Groß⸗ 
kinder nd Urgroßfinder bon 
Herzen. 3 

Vater und Mutter hatten das 
Vorrecht das Jubiläum ihrer 2b-, 
50- und ‚60-jährigen Hochzeit zu 
feiern, Die 2d-jähr. Hochzeitsfeier 
mußte etwas aufgeihoben werden, 
weil Mutter damals ſehr ſchwer 
krank war. 

1907 übergab Mutter ſich ei- 
ner jehr ſchweren Operation im 


Swediſh Hoſpital“ in Minnea⸗ 


polis. Dieſes ſetzte ihr Leben in 
ſehr große Gefahr. Während ih- 
res Lebens war fie oft und ſchwer 
Fran? an verſchiedenen Krankheiten. 
Alfo bereitete der Herr fie vor für 
ihr Tanges, ſchmerzliches Leiden, 
welches endlich den Tod mit ſich 
brachte. Jedoch in einem Zeit 
raum bon-56 Sahren trat der Tod 
nit in ihre noch in die Familien 
ihrer Rinder ein. Dieſes ift wirk- 
lid eine Gnade Gottes! 

Im Frühjahr 1949 fing ihre 
Geſundheit an abaunehmen. Spä- 
ter erflärte der Arzt ihre Krankeit 
als Leberkrebs. Am Weihnachts 
tage 1949 mußte fie das Bett be- 
treten und warb desſelbigen be- 
dürftig bis an ihr Ende, Jedoch 
vohi 16, Juli d.3. wurde ihr Bu 
ſtand fehr bedenflich und blieb auch 
jo bis fie ſtarb. Während ihrer 
Leidenszeit erhielt fie fehr treue 
Bedienung vom Vater. Frau Koh. 
Raklaff war die Krankenfchwefler, 
die fie treu pflegte. Sie fhätte 
ſehr die. vielen Beſuche von Ver— 
wandten und Freunden. ; 

Mutter Flagte nie über ihr Los, 
fagte aber oft, wenn es Gottes 
Ville ift, daß fie leiden folle, dann 
wolle fie ruhig ihre Schmerzen 


Dre. 8. Günther und Pr. P. Enns 
Aerzte und Chirurgen 


tragen, was fie auch fehr geduldig 
getan hat. Doc; betete fie oft 
ernftlih, Gott möchte fie Heim 
holen. 

Sie »blieb beftändig in ihrem 
Glauben an Gott und betete bis an 
ihre Ende mit den Worten des 
Dichters: 


— — — 
„Chriſti Blut und Gerechtigkeit, 
Das mei Schmud und Ehren‘ - 

Heid; 
Damit will ich vor Gott beitehn, 
Wenn ich in den Simmel werd’ ein 
gehen.” 
— — 

Sie hinlerlaßt ihren Ehegatten 
David D. Harder, und 6 Kinder: 
Maria (Frau B. D. Benner), Da- 
did, Johann, Elifabeth, Jakob u- 
Heinrich. Auch einen Schwieger⸗ 
john und 3 Schwiegertöchter; 17 
Sroßkinder und 17 Urgroßkinder. 
Nebit diefen Hinterlägt fie biele 
Freunde. 

Wir trauern, aber nicht als 5 
foldhe, die Teine Hoffnung haben, . N 
jondern wir ſchauen borwärts, auf 
die Zeit, wenn wir fie bon Angeficht 
ſchauen werden in der Gegenwart 
Chriſti. 




























Die trauernde Familie, 
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Dr. J.H. Wiebe 
Arzt und Chirurg 


611 Medical Arts Building 
Winnipeg, Man, 


Empfangsftunden: 2—d Uhr nach⸗ 
—— Montag bis dene 



















De. A. J. Neufeld 
Arzt und Chirurg 


Telephon: 
Office: 925069 — Res.: 34222 


Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 


612 Boyd Bldg,, Winnipeg 















Dffice-Phone 
927 116 


Wohnungsphone 
401 853 


De. 5, Oelkers 


Arzt und Chirurg 
Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmittags 


312 Toronto General Trust Bldg. 
Winnipeg, Manitoba. 



















25 Stadacona Street, Winnipeg 
Spreihftunden: 2—5 uhr nachmittags, Montag bis Freitag. 


Telephon: 
Office: 504 086 


Res.: Dr. H. Guenther 501 782 Res.: Dr. P. Enns 401 794 
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Sommertag im Dorf. 
(Sortjeß. von Seite 5—5) 


In der Tiefe der Schlucht riejelt 
ein Bad, Heine Kiejel auf feinem 
Grunde blinken wie zitternd durch 
feine Haren Wellen Hindurd. In 
der Ferne, am Saume zwilchen 
Erde und Himmel, jhimmert der 
bläulide Streif eines großen Stro- 
mes. 

Dem Zuge der Schlucht folgend 
— hier auf dieſer Seite ſaubere 
kleine Speicher und Scheunen mit 
dicht verſchloſſenen Türen; dort 
auf jener fünf bis ſechs aus Fid- 
tenj;ämmen gezimmerte Hüus- 
chen mit gehobelten Bretterdächern. 
Auf jedem Dade an hoher Stange 
ein Stark ; über jeder Haus- 
tür ein aus Blech geſchnittenes 
Heines Rößlein mit flatternder 
Mähne. Die Fenitericeiben, un- 
eben und blaſig, ſchillern in Re— 
genbogenfarben. Krüge mit Blu- 
menfträugen find auf die Fenfter- 
läden gemalt. Vor jedem Häus— 
chen jteht fäuberlich eine derbe 

anf; auf Kleinen angejchütteten 
Erdhaufen Liegen Raten, zu einem 
Knäuel zuſammengerollt, und jpit- 
zen die durchſichtigen feinen Oh- 
ven; hinter der hohen Türſchwelle 
winkt einladend der fühle, dunkle 
Hausflur: 

Sch Liege Hart am Rande der 
Schlucht auf einer ausgebreiteten 
Pferdedede; ringsumher Tauter 
Haufen frifch gemähten, betäubend 
duftigen_ Heues. Die fleißigen 


„Haußrirfe haben e8 vor ihren 


Hütten. auseinandergeftreut; dort 
mag e8 mod eine Weile an der 
Sonne durdtrodnen; dann aber 
in die Scheuern damit! Wie präd- 
tig wird ſich's darauf ſchlafen 
laſſen! 

Kraushaarige Kinderköpfchen 
lugen aus jedem Haufen hervor; 
großſchopfige Hühner ſcharren im 
Heu nach Fliegen und Käferchen; 
ein junger Hund mit noch hellfar⸗ 
biger Schnauze wälzt ſich in ei- 
nem Gewirr don Halmen herum. 

Blondlockige Burſchen in faube- 
ren Gürtelhemdchen und ſchwer ⸗ 
fälligen, umjäumten Siefeln hän- 
feln ſich mit Scherzworten, . die 
Bruft gegen einen unbejpannten 
Wagen geitemmt — und zeigen Ia- 
hend ihre weißen Zähne, 

Aus dem Fenſter ſchaut ein jun: 
ges Weib mit vollem, rundem Ant- 
ig; fie lacht, halb über die Scher- 
ze der Burſchen, Halb über die in 
den Heuhaufen ſich balgenden Kin- 
der. 

Ein anderes junges Weib zieht 
mit träftigen Armen einen gro- 
ben naffen Eimer aus dem Brun 
nen. herauf... Der Eimer wippt 
und ſchaukelt am Seile, jo daß 
Tanggegogene, bligende Tropfen an 
ihm berabgleiten. 

Vor mir fteht ein greiſes Haus⸗ 
mittterchen in einem neuen, karier ⸗ 
ten Leinenrod und neuen Schu- 
hen. 

Drei Sähüre dicker, hohler 
Glasperlen ſchlingen ſich um ih— 
ren braunen, faltigen Hals; ihr 
ergrauter Kopf iſt mit einem gel- 
ben, rotpunftierten Tube ummwun- 
ven, weldes tief über ihre trüben 
Augen herabhängt. 

Freundlich aber. lächeln dieſe 
greiſenhaften Augen, ihr ganzes 
runzliges Antlitz lächelt Hoch in 
den Siebzigern muß fie ſein, das 
alte Mütterchen ... aber auch heute 
noch ift es zu erfennen: eine Schön 
heit war fie zu ihrer Seit! 

Mit den fonnenverbranten, auß- 
einandergefpreizten Fingern der. 
rechten Sand halt fie mir einen 


“beachtliche Summe. 


Krug Kalter, unabgerafmter Milch 
hin, die friih aus dem Seller 


kommt; der Krug ift außen mit Reif 


bededt, der wie Perlen glikert, 
Auf der linken Handfläche reiht 
mir die Alte eine große Schnitte 


warmen Brotes. a 5 
ie del nice an? 


er. 
Mit einem Male fräht der Hahn 
und jhlägt heftig mit den Flügeln; 
ihm zur Antwort blökt nad, einer 
Weile ein eingejperrtes Kalb. 
„Das nenn ich mir Safer”, er- 
tönt die Stimme meines Kut- 
ihers... 
O dieſe Genügſamkeit, dieſe Ru- 
be, dieſer Wohlſtand des freien 
ruſſiſchen Dorfes! Dieſer ſtille 
Friede und Segen! 


Idyll aus dem alte Rußland) 


Nachrichten ... 
Fortſetz. von Seite 1—5) 


— Eine ſchöne Hochzeit fand am 
25. Auguſt in dem Bethaufe der 
Südende M. B. Gemeinde zu Ab- 
botsford, ®. C., ftatt. Harold Klaf- 
jen, Lehrer an der Mennon. Hoch- 
ihule am Orte, ©. F. Klaſſens 
Sohn, und Ruth Thießen, Tochter 
der Witwe F. C. Thieken, murden 
von Pred Joh. A, Harder getraut. 
Pred. Joh. Stobbe hielt die Vor- 
rede. Der Geſang des Chores un⸗ 
ter Zeitung von W. Dück und viele 
Tiebliche Blumen verſchönerten das 
Feſt und das Sefteffen. 


— Die Shiffspaffage für die 
Sruppe von. 500 Danziger- und 
Ruflandmennoniten, die im Sep- 
tember nad, Uruguay eingejchifft 
werden jolfen, wird für eine er- 
wachſene Perſon 210 Dollar Toften. 
Das ift zwar weſentlich weniger, 
als eine gewöhnliche Fahrkarte von 
Bremen nah Montevideo Toftet, 
aber im ganzen trogdem eine jehr 
Br. €. F. 
Klaſſen und das MEE find daher 
bemüht, zu erreichen, daß die ECA 
einen Teil der Reiſekoſten über- 
nimmt. 

Die ganze eintwandernde Grubpe 
foll nad) EI Ombu, der eriten An- 
jiedlung der Danziger Mennoni- 
ten, genommen werden, um fie 
von dort nad) und nad zu bertei- 
Ien und unterzubringen. _ 

— Heinrich Friefen und Helmut 
Hübert, Schüler des 11. Grades 
der Mennonitifhen Hochſchule zu 
Winnipeg, erhielten je einen 3- 
biiter Preis bon der probinzialen 
Reaierung zuerkannt, 


Die Provinz Manitoba ift in 9° 


diftrifte feteilt worden. In 8 die- 
fer Diftrifte kommen je 2 Sipifter 
Preiſe zur Verteilung., Sie werden 
den Studenten, die die höchſte 
Durhfchnittsgenfur in den Negie- 
rung3eramen für Grad 11 erhal- 
ten haben, zuerkannt. Der erfte 
Preis bringt ein Jahr Freies Stu- 
dium an der Univerfität und 50 
Dollar in Geld, der zweite Preis, 
ein Jahr freies Studium an der 
Univerfttät. £ 

In der Großftadt Winniden 
kommen 4 erfte und 4 ziveite Prei- 
je zur Verteilung. Bon dieſen 
nahm die Mennon. Hochſchule im 
borinen Jahr zwei erfte und in 
dieſem Jahre einen erften und ei- 
nen zweiten Preis. 

— Die in New Norf erfheinen- 
de „Stantszeitung und Herold“ 


brinat in ihrer Ausgabe vom 26. 


Auauſt Folgende Notiz: 

„Bofhen, Ind. 24. Aug. — Die 
newöhnlich foruhige und ‚wohl- 
gefittete' Amiſch⸗Jugend des Elk⸗ 


hart-County plant die Veranftal- 
tung eines Pferdewettrennens auf 
der Kirmes. Die Amifh-Gruppe, 
eine religiöje Sefte, mißbilligt die 
Benugung don Automobilen, fo 
daß das Nennen mit Pferdemagen 
ausgetragen merden muß. Jun⸗ 
ge Amifch-Leute aus den Dör- 


fern „Clinton Kre⸗ 
men. und Walaruſo werden 
fih auf dem Wettbewerb, der 


irber eine Stredfe von 44, Meilen 
geht, troß des Stirnrungelns der 
älteren Cemeindeglieder beteili- 
gen. Es finden morgen nachmittag 
vier Nennen auf dem  hiefigen 
Rennplag ftatt, bei denen die 
Amiſch⸗Jugend mitwirkt.“ 

— Der Koreakrieg war der 
Startſchuß für den Anlauf der 
amerikaniſchen Rüſtungsmaſchine, 
die ſeither verdreifachte Produk— 
tion von Panzern, Flugzeugen 
und ſonſtigem Kriegsmaterial aber 
ſoll bis Juni.1952 wenigſtens noch 
einmal verdreifacht werden. So 
etwas koſtet natürlich; Geld: die 
Ausgaben von bisher 35 Mrd. 
Dollar jollen im nächſten Jahre 
auf 65 Mrd. gefteigert wgden. 

* * * 


N.SN. — Der „Selective Serbi- 
ce“ erwartet, dab in diefem Jahr 
520,000 und im nächſten Jahr 
302,000 junge Männer zum Mili- 
tärdienft einberufen werden. Be 
itimmte Gruppen von College-Stu- 
denten werden nad Erwartung 
der Wushebungsbehörden mögli- 
cherweiſe im Laufe des kommenden 
Studienjahres eingezogen und 
micht mehr zuriidgeitellt. 

— Sechs weitere fommuniftifche 
Parteiführer wurden in der meite- 
ren Runde von Berhaftungen feit- 
genommen, und zwar geſchah dies, 
nachdem das Oberbundesgericht 
die Verurteilung der 11 höchſten 
Führer im Juni aufrechterhalten 
hatte, 

— Die Ber, Staaten übergaben 
den Vereinten Nationen einen Be- 
trag von $2,000,000 fiir das dies- 
jährige techniſche Beiltandspro- 
gramm, für das Amerika ſchon 10 
bon. insgejamt 12,75 Millionen 
Dollar beigefteuert hat. 

— Der Senatausihyß für aus- 
wärtige Beziehungen billigte die 
Rejolution, durch , welhe der 
Kriegszuftand mit Deutſchland von 
den Ber. Staaten als beendet er- 
Elärt werden würde. Sobald das 
Plenum des Senats die Entſchei⸗ 
dung armimmt, wäre der Vorſchlag 
vom Kongreß gebilligt. 

— Eine deutihe Induſtriede- 
Tegation, die Amerifa bereite, 
brachte Kontrakte mit amerifani- 
ſchen Firmen mit, demzufolge deut- 
ſche Induſtriebetriebe als Unter- 
firmen fir die amenilaniſchen Fir- 
men an den Verteidigungsaufträ- 
gen fir die Aufrüſtung des Me- 
ſtens beteiligt werden. 

— Wie der Chef ber Zivilver- 
teidigung in New York mitteilt, 
werden in der Stadt in Zukunft 
jeden zweiten Sonntag PBrobe- 
Merme mit Sirenengeheul abge- 
balten. B 
— Die Flottenleitung berich— 
tet der Gejellichaft für Luftmedi- 
zin über die Enideckuſig, daß in 
großen Höhenlagen fir Menſchen 
die Gefahr beiteht, von kosmiſchen 
Strahlen getroffen zu werden. 
Dieje Gefahr beginnt in einer Hö- 
he von 20 Meilen, in der Rafeten- 
Flugzeuge ftet3 fliegen. Die ſchad— 
liche Wirkung der Fosmifchen 
Strahlen gleicht derjenigen der 
Radioaktivität. 

— Ein neues Truppen-Auswech ⸗ 
ſelſyſtem, das ab 1. November ver- 


ſuchsweiſe eingeführt werden foll, 
dürfte die Ueberfee-Dienjtperiode 
von bier Jahren auf drei Jahre 
verfürzen, meldet da3 U.S. Armee- 
hauptquartier. 

— Die Bergung bon ungefähr 
125 vor den Küſten Amerikas im 
zweiten Weltkrieg untergegange- 
nen Schiffen könnte verſucht wer- 
den, damit heute wichtige umd 
nappe Materialien, wie Zinn, 
Kupfer Stahl, u. a. verfügbar ge- 
wacht werden, Die „Maritime Ad- 
miniftration“ nimmt Angebote von 
Bergungsfirmen entgegen. 

— Im Bruchteil einer Sekunde 
fanden am 24. Aug. 50 Männer 
und Frauen mit Heinen Rindern 
den Tod, als ein großes Paſſagier⸗ 
flugzeug gegen eine Hügelfpite 
bei Dafland, Calif. anrannte, ex- 
plodierte und fi in Fragmente 
auflöfte. 

— In Boulder, Eolo., wurden 
ungef. 30 Männer getötet, als der 
Blitz in das Pulvermagazin ei- 
nes Bauprojeftes ſchlug. 

— Den Höhepunkt der Manö— 
ver, welche die Bundesarmee und 
Fliegertruppen abgehalten haben, 
bildete der. Abſprung von 4000 
Mann Fallihirmtruppen. 13 Mann 
haben bisher den Tod gefunden, 
und zwar find 6 ertrunfen, 3 find 
bei privaten Autounglüden unge 
fommen, 2 wurden vom Blitz getü. 
tet, 1 fam bei „einem großen 
Scherz” um und 1 ftarb an jpi- 
naler Kinderlähmung. 
= Pa Dr 


Weftdentichland. — Die Zahl der 
(Fortfeg, auf Seite 13—1) 


Immigrantenlifte. . 


Folgende Einwanderer wurden 

it der „Beaverbrae” am 3. Sep- 
tember in Quebec erwartet: 

Wiede, Gertrud u. 3 Kinder aus 

Deutihland, — fuhr zu Peter 
Schmidt, R. R. 2, Leamington, 
Ontario. 
Heidebrecht, Cornelius u. Fam. 
6 Perjonen, aus Danzig, — Hu. 
H. J. Koop, R.R.3, St. Catha- 
rines, Ont. 

Neufeld, Helmuth u. Fam., 5 
Perj., aus Danzig, — zu Peter 
Penner, RR. 5, St. Catharines. 
Ontario. 

Dyck, Erich u. Fam, 4 Perjonen, 
aus Danzig, — zu Heine, Penner, 
Gem, Alberta. - 

Warfentin, Leokadia u. Fam. 
3 Perſ. — zu V. Krüger, 9942- 
79th Aven Edmonton, Alta. 

Martens, Katharina, zu Anna 
Bachmann, Creek Road, Yar- 
row, B. C. 

Arndt, Edith, zu Cornel. War- 


fentin, 78, St, George St., Kit 


hener, Ont. 

Dyd, Henry, zu Iſbr. Krüger, 
Sen. Del. Str., St. Cathrarines, 
Ontario, 

Fiſcher Franz, 5 Perſonen, zu 
Franz Warfentin, 390 Boyd Abe., 
Winnipeg, Man. 

Krüger, Adolf, 2 Perſonen, zu 
Aron Zangen, 2 Neil Place, Eaſt 
Kildonan, Man, | 

Kübler, Olga, 4 Perſonen, zu 
G. C. Wiens, R.R. 3, Sardis, B.C. 

Meyer, Rudolf, zu Frl. Katha- 
rine Quiring, 233 Kingsford Ape., 
Nod Kildonan, Man. 

Lißner, Judith, zu I. Schröder 
% Sohn Neufeld, Campden, Ont. 

Peters, Jakob, 4 Perſonen, zu 
Jak. Peters, 49 John St. E. Wa- 
terloo, Ont. 


Röfler, Nikolaus, zu Briefen, 


Bruno, 540 Bannatyne Ave., Win- . 


nipeg, Man. 


Freie Probe 
für 
Rheumatiſche 
Schmerzen 
Artheitifche 


Wenn Sie nod) nie ROSSE TABS 
benußt haben für jene läjtigen 
Schmerzen, oftmals mit Rheuma⸗ 
tismus, Yrthritis u, Neuritis ver⸗ 
bunden, berjuchen Sie fie dod 
heute auf Riſiko Schon länger als 
25 Jahre bon Taufenden in Kana⸗ 
da und den Vereinigten Staaten 
gebraucht. 
Frei für Leſer diefer Zeitung. 
Wir werden Ninen gerne eine volle 
Badıng direkt’ in Ihre Wohnung 
jenden. Benuten Cie 24 Tableten 
frei. Wenn nicht über Die Linderung 
höchſt erfreut, ſchicken Sie den Reit 
gurüd, und Gie fjulden ung gar» 
nichts. Schicken Sie fein Gelb, 
Senden Sie nur Name und Üreffe 
ſchnell an: 


ROSSE PRODUCTS CO. 
Dep. A-21, 2708 Farwell Ave., 
Chicago 45, Illinois, 
Verſand vom lanad. Büro zollfrei. 





Volkmann, Johann, 2 Perf., au 
Ahr. Klaſſen, 556, €. -53th Abe, 
Vancouver, B. €. 

Wolf, Ume Kurt, 3, Verf., zu 
John Böſe, RR. 5, St, Cathari- 
nes, Ont, 

Im ganzen 54 Perfonen. 

Aus Peraguayh landete per Flug- 
zeug am 16. Auguft in Winnipeg 
Nempel Hermann und fuhr gu 
Frl. Sufie Wiebe, 666 Beverley 
St., Winnipeg, Man. 

(Information von H. A. War- 
Eontin, EB.R.) 


Yarısw, B. C. 


— Im Chilliwack Hoſpital ſtarb 
Emil Bölky, fait 31, und wurde 
den 10. Auguit begraben, Es be 
trauern ihn jeine Frau und 3 Kin- 
der. Seine Frau ift die Enkelin 
von Red. Ar. Ejau (er iſt blind). 
Die Großeltern waren ihrer Ge- 
fundheit wegen verreiſt und nicht 
auf dem Begräbnis. Das junge 
paar wanderte im ans ein. 

— Den 12. Auguſt feierten Ge- 
ſchwiſter Heinrich Penner in der 
M.B- Kirche ihre Silberhochzeit. 

— Sonntag den ‚12. Auguft 
diente ung Nev. Wilhelm Falk 
von Winnipeg bormittag und 
abends mit Anſprachen. 








> 
ra 
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— Den 17, Aug. abends war ‚— 


die Hochzeit don Cornelia Wiebe 
und Auguſtin Clifford Clayton. 
Die Aniprache wurde bon’ Red. 9. 
Lenzmann in engliiher Sprade 
gebracht und Rev, Gerh. Sudau 
ſprach auch im engl. Sprache bei der 
Trauung. 

— Am 19. Aug. ſprach Rev. I. 
A. Harder von Paraguay in der 
M. B. G. und am Nachmittage war 
die Hochzeit von Arthur Düd und 
Margaret Warfentin. 

— oh. Hieberts u. Cor. Harına 
machten hier Beſuche. — Auch von 
Coaldale, Alta., waren hier Be— 
jucher: David Boſchmanns, Frau 
Heinr. Boſchmann, Dietr, Mathies 
u. Frau Iſaak Thießen u. 2 Söh- 
ne. — 3. Unruhs fuhren nad) Al- 


* 


A 


berta und Manitoba, ihre Eltern — 


zu beſuchen. — Iſbrand Rieſens 
ſind zurück von Manitoba und ha— 
ben ihre zwei Schweſtern mitge— 
bracht. 

— Bir haben den ganzen Som- 
mer feinen Negen gehabt, es iſt 
troden. — Den 20. Auguft begann 
die Hopfenernte. (Es hat nad- 
ber, am 27, Auguſt, ſchön gereg- 
net.) — tr. 


= 
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Nachrichten... 
Gortſetz. von Seite 12—4) 
Arbeitsloſen in der Bundesrepublit 


> ift im Juli um rund 34,000 auf 


a 


= 


1,292,000 zurückgegangen. 
Bundesarbeitäminifterium wird 
diefer Rückgang vor allem auf 
jahresgeitlic, bedingte Gründe zu- 
rüdgeführt. — 

— Der Stadtrat von Lörrach in 
Baden protejtierte einjtimmig ge- 
"gen die bon der franzöſiſchen Be— 
ſatzungsmacht angeordnete Tele—⸗ 
phonüberwachung. 

— Blank geſcheuert von den 
Füßen der Paſſanten war der 
Kopfzünder einer 10-Zentner-Bom- 
be, die jeit 6 Jahren knapp unter 
der Straßendecke des Marktplat- 
368 Xanten lagerte Sie wurde 
kürzlich zufällig entdeckt und iſt 
ohne Zwiſchenfälle entſchärft wor- 
den. Der. Wochenmarkt, Kirmes, 


ArShügenfefte und andere größere 


Zeranftaltungen fanden auf dem 
Platze jtatt. 

— Eine von einem deutjchen 
Ingenieur entwickelte Förderma- 
ſchine mag dazu beitragen, die aku⸗ 
te europäiſche Kohlenfnappheit zu 
überwinden. Der von ihm erfun- 
dene „Roebbe-Hobel“ bricht täglich 
bis zu 1000 Tonnen Kohle aus, 
etwa das Equivolent der Arbeit, 
die 250 gelernte Bergleute in der 
gleichen Zeit mit der Sand jdaf- 
fen Tonnen. Bur Bedienung die: 
jer Majchine gehören nur 50 


— Mann. 


= 


> 
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— Eine Spende von 220 Milli- 
gramm Radium aus den Verein. 
Staaten wurde in einer kurzen 
Feierlichkeit an die Berliner Freie 


7 Univerfität übergeben. Vertreter 


der Z.U.-Rlinifen für Augenheil- 
kunde und Gynäkologie erklärten, 
daß fie nunmehr in der Lage jei- 
en, doppelt fo viele Batienten wie 
bisher zu behandeln und vielen 
Menſchen das Leben und das Au— 
genlicht gu erhalten. 

— 2er braſiligniſche Wizepräfi- 
dent Joan Cafe Filho wurde an- 


laßlich feines Befuches in der Deut- 


En 


ſchen Bundesrepublif von Bundes- 
präftdent Prof. Heuß empfangen. 
Filho war zu einem dreitägigen 
pribaten Beſuch der Bundesrepu- 
blik eingetroffen, der nad feinen 
Worten „ein Beweis der Sympa- 
thie des brafilianiichen Volkes für 
> Dentichland“ fein fol, 


Die 2:möhige Vorführung 


des amerik. Fernfehens lockte in 


® Der göttliche 
— Erlsfungsplan von 






Ewigkeit zu Ewigkeit 
von Erich Sauer, 

95 Seiten, ſchöner Einband, große 
prophetiihe Karte, 

Preis portofrei 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
159 Kelvin St, Winnipeg, Man. 





159 Kelvin Street, 


sm. 


Berlin ſchätzungsweiſe 910,000 Zu- 
ſchauer an. Veranjtaltet wurde 
die Vorführung von der Vertal- 
tung des Marſchallplans. Nach 
ihrer Eröffnung om 13. Auguit 
erwies fie fich als einer der ftärk- 
ften Anziehungspunkte Weftber- 
lins für die in Oftberlin verfam- 
melter Teilnehmer des Tommu- 
niftijhen „Sugendfejtes“. 

— Die in der Schaumburg-Lip- 
per Mulde vor 2 Sahren entdedtten 
Kohlenlager im Umfang von etwa 
20 Millionen Tonnen ſollen jegt 
erſchloſſen werden, Die „Preu- 
ſag“ (Preuß. Efeftrigitäts:4.®.) 
will die Mittel zur Errichtung ei- 
ner 500 Meter tiefen Schachtan- 
lage zur Verfügung .telfen. 

— In Frankfurt wurde die mo- 
dernfte automatiihe Berfehrsre- 
gelung Europas in Betrieb genom- 
men, eine bollautomatifche Lichtfi- 
analanlage, die von der Firma 
Siemens umd Halsfe mit einem 
Kojtenaufiwand von 440,000 Mark 
gebaut wurde. Sie arbeitet nad) 
einem durch Berfehrmefjungen auf- 
geftellten Plan, der durch Zähl- 
werfe mit in den Boden eingebau- 
ten Bodenſchwellen jelbittätig re- 
guliert wird. Das neuartige und 
praftiihe der Anlage befteht vor 
allem darin, daß die eizelnen Si- 
gnale jo aufeinander abgeitimmt 
find, daß Kraftfahrzeuge bei einer 
Stunden-Gejhtwindigfeit von 30 
bis 35 fm ohne Salt durchfahren 
fönnen. Die Anlage kann je nad) 
der Verkehrsdichte ſchneller oder 
langſamer geſchaltet werden. 

— Die Bevölkerung der Bun— 
desrepublik hat neben Italien den 
niedrigften Lebensſtandart in 
Weſteuropa, heißt e8 in einer 
Veberficht des. Bundesfinangmini- 
ſteriums. 

„Ro. 
Dft-Dentjchland, — In beiden 
Deutihland, links und rechts der 
Elbe, herrſcht Werztenot. Im We- 
ſten iſt es ein Zudiel an Medigi- 
nern, Konkurrenzkampf, Arbeits- 
Iojigfeit, Armut. Drüben in der 
Somjetzone ift es ein Zuwenig, 
iſt es die geſundheitliche Gefähr 
dung des Volkes. Auf dem Deut- 
ſchen Evangeliſchen Kirdentag zu 
Berlin wurde der Ruf erhoben, 
weitdeutjche * Mediziner möchten 
zum Dienft an den vielen unver- 
jorgten Kranken ‚nad; drüben 
fommen. 

— Wie eine Göttinger Vereini- 
gung bon Oſtflüchtlingen mitteilt, 
wimmelt es gegenwärtig in Dft- 
preußen bon Somjettruppen, und 


Königsberg ijt für Zibiliften ge 


ſperrt worden. Die Landitragen 
find mit ruſſiſchen Treuppenkolon- 
nen überfüllt, ebenſo die Eifenbah- 
nen, und überall befinden ſich Mi- 
Htärlager mit Soldaten, die bor- 
wiegend mongolifchen oder tata- 
riſchen Urſprungs zu fein jcheinen. 

— Der Unterfuhungsausihuß 
Freiheitlicher Suriften in Meitber- 
Iin bat Unterlagen aufammenge- 
ftellt, nad) denen der Fommuniiti- 
ſche Sünfjahresplan ein gewwalti- 
ger Aufrüftungsplan tft. Die Rob- 
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ſtahlerzeugung der Oſtzone ſoll auf 
drei Millionen Tonnen jährlich 
gejteigert werden. In 7 Somjet- 
AG's merden Panzerplatten für 
den jowjetifhen T-34 hergeftellt. 
Die Somwjet-A.G. Baggonfabrit 
Deſſau ſtellt jeit 1947 Langrohr- 
Eiſenbahngeſchütze Her und“ Hat 
ion über 2500 Stüd diefer als 
Kranwagen“ getarnten Gejchiige 
abgeliefert. 

— Der GStaatsficherheitßdienft 
der Sowietzone verſucht neuer 
dings, Perſonen im weſtdeutſchen 
Bundesgebiet durch fingierte Tele- 
gramme über Todesfälle in der 
damilie in die Somjetzone zu lok⸗ 
ten. Wie die Kampfaruppe gegen 
Unmenſchlichkeit mitteilt, find meh⸗ 


rere Fälle gemeldet worden, in de- 


nen Angehörige von Sotwjetzonen- 
Bewohnern auf diefe Weije in die 
Gewalt der Sowjets geraten find. 

— Ungefähr 70 bewaffnete ruſ⸗ 
ſiſche Sagdflugzeuge überflogen in 
niedriger Höhe in geſchloſſener 
Formation den amerif. Sektor 
Berlins. Erſt fürzli hatte, ein 
Verband ſowjetiſcher Düfenfäger 
den Flugvereinbarungen der vier 
Bejagungsmächte zutvider den ame- 
rikaniſchen Slugplag in Tempelhof 
in geringer Höhe überflogen. 

— Nach einer Meldung des 
Veitberliner „Tag“ joll für die 
KRinderheime in Süterbog von der 
SED-Rulturabteilung angeordnet 
worden jein, ftatt der vor und nad) 
dem Tiſch üblichen Gebete Sprůche 
aufzuſagen, in denen den „großen 
Stalin” für das Brot gedankt wer⸗ 
den foll, daß er den Kindern be- 
ſchert hat. 

— Das erſte Stalin-Denkmal 
in Deutſchland wurde in der Oft⸗ 
berliner Stalinallee (früher Frank- 
furter Allee) in Anweſenheit des 
Somjetzonen - Präfidenten - Otto 
Grotewohl enthüllt. In feiner 
Feſtanſprache meinte der ftellver- 
tretende Somwjetzonen - Minifter- 

räfident Walter Ulbricht, diejes 
unſtwerk möge ein Symbol des 
Kampfes für den Frieden fein. Die 
Somwjetzone fei Generaliffimus 
Stalin zutiefit fir ihre Befreiung 
zu ‚Dank verpflichtet. Die über- 
Tebensgroge Bronzeſtatue murde 
auf einem großen Steinjodel er- 
richtet und wird don Ehrenpojten 
der Volkspolizei bervadht. 

— Die Kommuniſten in Dft- 
deutſchland nehmen ſchwere Race 
an jungen Leuten, die es während 
der kommuniſtiſchen Weltjugend- 
feitipiele wagten, das alliierte Weft- 
berlin zu bejuchen. Dies teilte 
der antifommuniitiihe „Rampf- 
bund gegen ‚die Unmenſchlichkeit“ 
in einem offenen Brief an Bundes⸗ 
Kanzler Adenauer mit. Die Orga- 
niſation erklärte, fie wiſſe bereits 


von 148 Verhaftungen folder Su- . 


gendlicher, und es feien Sundert- 
taufende weiterer junger Menfchen 
in Oftdeutichland bon der gleichen 
Gefahr bedroht, & 

— Amerikaniſche Regierungsbe- 
amte erklärten, es jeien zuverläffige 
Beweiſe dafür vorhanden, daß die 
Ruffen ihre Beagungstruppen in 
Oſtdeutſchland in den Iekten 3 Mo- 
naten um 50,000 Mann verftärtt 
haben. Dies wird zwar nicht als 
Anzeigen dafür betrachtet, daß ein 
ſowjetiſcher Angriff nah Weiten 
beiteht, wird aber meiterhin be- 
obachtet. 

—A — — — 

England. — Amtlicher Bekanntga⸗ 
be zufolge find ſeit der am 15, Ja⸗ 
nuar erfolgten Eröffnung der Paß⸗ 
und Rifumabteilung beim deut- 
ſchen Generalfonfulat in London 
dort faft 100,000 Bifa für die Ein- 
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reife in die Bundesrepublik erteilt 
worden. Der Appetit der Englän. 
der auf Reiſen ing ſchöne Deutſch- 
land Hat ſich weſentlich gejteigert, 
jeit die Londoner Vertretung der 
Deutihen Zentrale für Fremden- 
verkehr ihre Werbetätigfeit aufge- 
nommen hat. 

— England Hat einen weiteren 
mittelgroßen Diüfenbomber zum 
Gebrauch für Royal Air Force her: 
ausgegebracht. 

— Seit Kriegsende ift der Flug- 
zeugbau in der ganzen Welt, bejon- 
ders aber in der Sowjetunion, ent. 
ſcheidend von deutſchen Konftruf- 
teuren beeinflußt worden, ſchreibt 
die britiſche Luftfahrt-Beitichrift 
Air Pietorial“. So fei der ſow· 
jetiſche Düſenjäger „MIG 15”, 
der nad) eigenen Angaben der Ame: 
tifaner mande amerifanifchen Th⸗ 
pen übestreffe, im weſentlichen 
nach deutſchen Konjteuftionsplä- 
nen aus den Kriegsjahren gebaut 
worden. Die Zeilſchrift Hält es 
für möglid, daß die Somjets bald 
ein riefiges ZTrägerflugzeug nad) 
deutſchen Plänen bauen merden, 
das leichtere Bombenflugzeuge bis 
nahe an den Einjabereic hevan- 
tragen kann. Auch mehrere-andere 
Säger- und Bombentypen der 
Sowiets jeien ganz offenſichtlich 
nach deutſchen Konjtruftionsplä- 
nen gebaut worden. 

— Bierlinge — 2 Knaben und 
2 Mädchen — wurden der 27- 
jährigen Frau Muriel Brenda 

town, am 20 Aug. in Bromley, 
geboren, der Frau eines Garagen- 
Mechaniters. Die Browns haben 
noch ein fünftes ind. 

Der 34-jährige Gatte George 
Elliot Brown nahm bie Neuigfeit 
nicht mit der üblichen engliſchen 
Zurückhaltung auf. „Das“; fo jag- 
te er den Seitungsleuten, „ift ein- 
fach zuviel“. Seine Frau nahm 
die Sache leichter. 

— Die Streichholzfabrikanten 
hatten das britiſche Handelsamt er- 
ſucht, die Preife erhöhen zu dür- 
fen, aber die Erhöhung wurde ab- 


gelehnt. Stattdeifen wurde den, 


Sabrifanten die Erlaubnis erteilt, 
in jede für 2 Pennieg berfäufte 
Streichholzſchachtel nur 47 statt 
wie Bisher 50 Streichhölzer tun au 
dürfen. 

— Das britiſche Außenmini- 
ſterium gab plötzlich feinen friihe- 
ren Widerftand auf und ſprach fich 
für die Aufnahme Griechenlands 
und der Türfei in den Atlantit- 
haft aus. 


.. 
Rußland. — Der Abgeordnete Pri⸗ 
ce (D.-IM.) erflärte im Sau, „es 
Tann, fein Zweifel dariiber beitehen, 
dab Rußland mehr Atomwaffen 
bat, als wir erwarteten, und daß 
fie größer und beenichtender find 
als früher angenommen worden 
war. 

— Wie auch kurz vor dem 2, 
Weltkriege wurde in Rußland in 
vielen Provinzen die Brotratio- 
nierung eingeführt. 

— Ein „Ueberfeger" der rufft- 
ſchen Botſchaft tauchte ohne jede 
borherige Ankündigung im Büro 
eines Beamten des StantSheparte- 
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ment? in Wafhington auf und 
jagte, Moskau fei bereit, von 
neuem über die Beilegung der 
Leihpachtprobleme zu verhandeln. 

— Sn den von den Somjets 
amnektierten Ländern Cftland, 
Lettland und Litauen werden zum 
Beſuch bon Bottesdienften in dein 
Kirchen Eintrittfarten verlangt. 
Diefe mäüffen gegen eine hohe Ge- 
bühr bei den Tommuniftijchen 
Stadtverwaltungen gelöft werden, 
und man hat fo eine genaue Kon. 
trolle über die treuen Anhänger 
der Religionsgemeinjchaften, Un- 
ter der Bevölkerung nennt man 
dieſe Eintrittsfarten — ivie Flücht · 
linge berichten & „Freifahrtſchei⸗ 
ne nad Sibirien — aber ohne 
Rüdfahrt“, 

— 

Iran. — Es ſcheint, daß das rie- 
fige Geſchäft, das die Rufen mit 
ihrem Malofol, dem begehrten 
feinften Kaviar, in, den weſtlichen 
Hauptſtädten machen, im nüch · 
ſten Jahr zu Ende ‚gehen wird, 
Denn es. heißt, daß die Perſer die 
ſowietiſche FiſchereiKongeffion in. 
ihren Küſtengewäſſern des Rafpi- 
Ten Meeres, die im nächften dahr 
abläuft, nicht verlängern tollen. 
Nah der Erdölinduftrie foll auch 
die Kabiargewinnung verſtaatlicht 
werden. 

“0. 
Deſterreich. — Nad Mitteilung 
des Oeſterreichiſchen Statiſtiſchen 
HZentralamtes brachte die Nolte. 
zählung, die mit dem Stichtag bom 
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Nachruf 
für Heinrich H. Sukkan fr. — 


„Selig find die Toten, die in 
dem Herrn jterben bon nun an. 
Xa, der Geift jpricht, da fie ruhen 
von ihrer Arbeit; denn ihre Werte 
folgen ihnen nad.“ Difb. 14,13. 


Dieſes iſt das jchöne Los unferes 
lieben Vaters, welchen der Herr 
nad) feinem weiſen Ratſchluß je 
plohlich von ung genommen und 
in die obere Heimat verfegt hat. 

Unjer lieber Papa wurde in 
Südrußland an der Molotihnaja 
im Dorfe Rüdenau am 16. Mai 
1877 geboren, Er ift der Sohn 
von Heinrich Suffau und feiner 
Frau Elifabeth geb. Trakjel. An 
dem einft jo geiegneten Orte hat 
er auch jeine Kindheit und frohen 
ugendjahre verlebt. Dort bejud- 
te er die Schulen und hat als 
Süngling für etlihe Jahre eine 
Lehrerſtelle bekleidet. In feinen 
21. Lebensjahre befehrte er ſich 
zum Seren. Darauf wurde er auf 
jeinen Glauben getauft und in die 
Mennon. Br. Gemeinde zu Rüde 
nau aufgenommen. Im Sahre 
1900, am 80. Auguft, trat er mit 
der erften lieben Mutter, geb. Mar- 
tens, in die Ehe. Diefer Ehe ent- 
ſproſſen 7 Kinder, 2 Söhne und 
5 Töchter, von denen 3 Mädchen 
ihm ſchon im zarten Kindesalter 
borangegangen jind. 

Ans Vaters, Leben wären aus 
jenen Jahren etlihe Zeitperioden 
berborzubeben, die für ihn bejon- 
ders bedeutungsvoll waren. Zur 
erſt die Pionierzeit, wohl bei 10 
Sabre auf der Lwower Anfiedlung 
im Terefgebiet. Er jprad gerne 
davon, wie der Here in ſchweren 
Jahren dort jo treu geholfen Hatte. 
Darauf arbeitete er bis zum erſten 
Weltkrieg als Buchführer in Wald- 
heim in einer Fabrik. In diefer 
Arbeit fühlte er ſich zu Haufe. Es 
war eine Arbeit, die ihm,gut ging. 
Aber, es folgten fehwere Kriegs- 
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jahre und die Revolutionszeit. Ba- 
ter mußte die Familie verlaſſen, 
weldhe ihm jo am Herzen lag und 
in den Staatsdienjt gehen. Mit 
des Herrn Hilfe wurden alle 
Schwierigkeiten überwunden. Der 
liebe Vater ſcheute in den Nebo- 
Intionsjahren Feine Mühe, die Gei- 
nen zu verforgen und ung Sin 
dern die beitmöglice Schulbil- 
dung au geben. Bejonders tätig 
war er au, als e$ zur Emigration 
nad) Kanada kam. ; 

Sm Zahre 1924 durfte er mit 
feiner Familie diefe neue Heimat 
betreten. Nad kurzem Aufenthalt 
in Ontario begann für ihn und 
die Seinen wieder eine Pionier- 
zeit auf Arnaud, Manitoba, mo 
er auch jeine reifere Lebenskraft 
gelaffen Hat. Die Gemeinde zu 
Arnaud ift ihm bejonders im Ge- 
dächtnis geblieben. Die Segnun- 
gen und Prüfungen hatten die Ge- 
ſchwiſter und Freunde daſelbſt in 
den 16 Jahren eng verbunden. 
NRührend war Vaters Liebe und 
Intereſſe für alt und jung. 

Als dag Alter heranrückte, wur⸗ 
de ihm die Farmarbeit, welche der 
Herr gejegnet hatte, zu: ſchwer, und 
er verlegte den Wohnort im Jad- 
re 1941 nad Yarrow, B. C., um 
einen ruhigen Lebensabend in ei- 
ner jhönen Gegend zu haben. Doch 
auch hier blieben die Prüfungen 
nicht aus. Im Jahre 1947 im 
Herbſt ſtarb unfere liebe Mutter 
nad 2-jährigem Krebgleiden. Ba- 
ter litt ſchwer an der Trennung, 
aber der Herr tröftete ihn umd die 
Zamilie in einer freundlichen Wei- 
je, indem er um$ wieder eine lie⸗ 
be Mutter gab in Schweſter Ma- 
tiehen Braun. In dieje zweite 
Ehe trat er am 2. April 1949. 
Waren es auch nur etliche Jahre, 
jo war Bater dod) beſonders danf- 
bar für die ihm erwiefene Liebe 
und Pflege. 

In lebter Zeit: fehlten Vater 
bejonders die Verfammlungen und 
Gemeinſchaftsſtunden. Da er herz- 
Teidend war, verjagten feine Füße 
den Dienft, und er lebte mehr ein 
zurückgezogenes Leben. Er ſelbſt 
fagte: „Der liebe Gott macht mich 
jegt ſo gang geduldig.“ Wir merk 
ten, wie er für alles jo dankbar 
war. Bejonders ſchätzte er es, 
wenn Brüder ihn bejuhten und 
Gemeinſchaft mit ihm- pflegten, 

Am 27. Zuli, 8 Uhr morgens, 
vief der Kerr ihm durch einen 
plöglien Tod (Herzſchlag) aus 
diefem Leben zu ſich in die obere 
Heimat, wo er nun den ſchaut, an 
den er geglaubt hat. Water war 
ganz bereit zu gehen. Welch herr- 
licher Troſt. Er hatte das bibliſche 
Alter erreicht, und wurde 74 Jah ⸗ 
re, 2 Monate und 11 area. J 

In der erſten Ehe gelebt 47 
Jahre und in der zweiten Ehe et⸗ 
was über 2 Jahre. 

Vater hinterlaßt: die liebe trau- 
ernde Mutter, 2 Söhne, 2 Töhter, 
2 Schwiegertöhter, 1 Schwieger- 
ſohn, 8 Großfinder und 1 Ur— 
großkind; eine Schweſter und bie- 
le Verwandte, 2 

‚Wir trauern nicht als ſolche, 
die Feine Hoffnung haben, fondern 
wir gönnen ihm als Ueberwinder 
die ſelige Ruhe beim Herrn. 


Die trauernde Familie. 


Ihr dürft, wie ihr ſeid, 
zum Heiland kommen, 
and kommt ihr nur, 
ihr werdet angenommen. 


Zinzendorf. 


Immigrantenxrobleme 
in der kanadiſchen 
Induſtrie. 


Seit Ende des Krieges find un⸗ 
Pk 450,000 Immigranten in 
Kankda gelandet. Die Hälfte die⸗ 
ſer Zahl kamen von engliſch oder 
fraugoͤſiſch ſprechenden Ländern. 
Ungefähr 10 v. H. aller Immi- 
granten ſind als gelernte Arbeiter 
in die Liſten eingetragen, und man 
Lann beinahe mit Gewißheit anned- 
men, daß unfere jich jehnell erwei- 
ternde Indufteie felbige und noch 
mehr Arbeiter nad) und nad; auf- 
jaugen wird. 

Für die Kanadiſche Induſtrie 
iſt e3 von lebenswichtiger Bedeu⸗ 
tung, daß dieſe jüngſt angefomme- 
ne Gruppe ſich jo ihnell und fo 
glatt wie, möglich den hiefigen 
Verhäliniſſen anpaßt. Die heuti- 
ge mduftrielle Anjtrengung, verur- 
ſacht durch die politiiche Lage, er- 
fordert eine immer, größere An- 
zaht, diefer zufünftigen Bürger. 
Wenn wir als Kanadier etwas bon 
den Problemen, die dem Neuan- 
tömmling in dieſem Lande entge- 
gentveten, verjtehen, können wir 
ihm praftifd, beiftehen, jeine Rage 
zu erleichtern und feine Brauch⸗ 
darkeit für Kanada beſchleunigen. 
Zuerft muß man begreifen, daß 
es nicht leicht it, ein Immigrant 
zu fein. Es ift viel ſchwerer, als 
die meiften anfälligen Leute es 
fich vorftellen. f 

Sn vielen Fällen ift das Problem 
der Sprache vorhanden. Stellen 
Sie ſich in die Schuge des Immi- 
granten. Stellen Sie ſich vor, Sie 
würden ſich entſchließen, nad ei- 
nem fremden Land auf einem an- 
deren Kontinent zu gehen. Sie 
fanden mit wenig Geld in Ihrer 
Taſche and Sie gehen aus, nad) 
Arbeit zu fuchen. Sie werden müf- 
jen mit anderen konkurrieren, um 
jelbige zu erhalten und, nachdem 
Sie die Stelle erhalten, müffen Sie 
verjuchen, jie zu behalten. 

Sie werden mit Ihrer, Samilie 
in einer Umgebung wohnen, wo 
eine andere Sprache geſprochen 
wird. Sie werden ijoliert, weil 
Sie fi nicht genügend mit den 
Leuten um Sie her verftändigen 
Tönnen. 


Und für die jogenannten D.B.’S- 


iſt das noch nicht alles. Stellen Sie 
fi vor, daß Sie nicht zu ihrem 
eigenen Lande zurlidgehen Fünn- 
ten. Sie haben alle Brücken abge- 
brochen. Stellen jie-jich vor, dab 
es Ihren Eltern und Ihren Freun- 
den zu Haufe nicht zu gut geht. 
Für Sie gibt es feinen Weg au- 
rück, auch nit wenn Ihnen das 
neue Land nidt gefällt. Sie Fün- 
nen nirgends hin zurück. Neue 
Regierungen dort haben alles, wo⸗ 
ran Sie glaubten, zerftört. Mit 
diefen Wenderungen ift Ihr ver- 
gangenez Leben abgeſchnitten, und 


- Sie: gehen einem ganz neuen ent- 


gegen. Stellen Sie ſich vor, daß 
Sie zu Haufe ein gutes Fortkom- 
men gehabt hätten. Sie waren ein 
Landwirt, Kaufmann, ein Tech- 


nifer oder ein Univerſitätspro⸗ 
feſſor und jest. plöglich müffen , 


Sie von neuem als Schwarzarbei- 
ter anfangen. 

Stellen Sie fi) vor, daß Sie 
Jahre und Jahre in einem Lager 
— Internierungslager, Konzen- 
trationslager oder Gefängnig — 
eingeichloffen gewejen mwaren, jo 
lange, dab Sie beinahe vergeſſen 
hätten, wie ein ſtabiles ordntings- 
mäßiges Leben ausfieht. Ihre 
Kinder waren in ſolchem Lager 


‚geboren, aufgewachſen. Sie hät— 
ten nie einen Ort ohne Exlaub- 
nis bon irgend einer Autorität ver- 
laſſen können. Sie könnten nicht 
eine Anftellung erhalten, weil Sie 
nit Bürger find. In vielen Län- 
dern in Europa fünnen nur Bür- 
ger des Landes oder" Bürger ge 
wiljer anderer jpezifizierter Län⸗ 
der Arbeit erhalten. Leute mit 
der faljhen Sorte von Bürger- 
recht oder ohne Bürgerrecht könn- 
ten eben nicht arbeiten. 

Stellen Sie fi vor, dab nad 
Jahren der Heimat, Hoffnungs- 
und Nuglofigfeit Sie endlich nad 
Ranada kommen. Natürlich find 
Sie froh, hier zu fein. „Sie wollen 
verfuchen, vorwärts zu kommen. 
Hier Tann jeder, der da wünſcht, 
arbeiten. Es ift jedoch nicht ganz 
jo einfach. Was wollen Sie mit 
Ihrer. DVergangenheit machen? 
Sie wegwerfen? Gie vergefien? 
Das menſchliche Gemüt arbeitet 
fo nicht. Die Vergangenheit wird 
fi immer wieder und wieder 
melden. 

Fachärzte für Geiſteskranke in 
Montreal haben eine Gruppe von 
Smmigtanten unterfucht. und find 
zu gewiſſen Schlußfolgerungen ge 
fommen. Sie fanden, daß es jo 
ſcheine, als ob beinahe alle Immi- 
granten, einerlei ob D.P.s oder 
freiwillig, irgendwann nad) ihrer 
Ankunft in Kanada durch eine 
pſychologiſche Kriſe gehen. Die 
Auswirkung diefer Kriſe hängt von 
der einzelnen Perſon ab, die mei- 
jten Immigranten bejtehen die Kri- 
fe und bringen e8 fertig, ihre An- 
stellung zu behalten. Etliche je- 
doch brechen zufammen, 


Die meiften der unterfuchten 
Perſonen in Montreal waren geive- 


jene DP.'s, jedoh nicht jelten _ 


gilt dasfelbe für freiwillige Immi- 
granten, die Staatsangehörige eu-, ” 


* ropätjcher Länder mit jtabilen Re- 
Sahärzte _ 


gierungen find. Die 


glauben, dab ihre Zufammenbrü- <> 


% 


de verhaltenen Enttäuſchungen 
entftammen, und daß dieje Ent- 
täuſchungen das Refultat ihrer un- 
glücfjeligen Erfahrungen in Eu- 
topa find, des Verlaſſens ihrer 
Heimat, der alten Welt, des Plat- 
zes in der Gejellihaft ihrer Her- 
funft. Die Fachärzte für Geijtes- 
kranke fanden, daß die meilten 
der Immigranten, die jie unter- 
fuchten, eine feindjelige Einftell- 
lung an den Tag‘ legten. Dieje 
Seindieligfeit war jedoch nicht ge 
gen Kanada oder gegen indibtdu- | 
elfe Kanadier gerichtet, obgleich 
es mandmal beinahe jo jheinen 
wollte. 

Andererſeits glaubt Dr. Ty- 
hurft, die früher am Allan Me- 
morial Inftitute tätig war, daß 
die Reaktion. vieler Durhihnitts- 
fanadier oft entweder feindfelig 
oder zu bejhügend in ihrem Ver- 
halten zu den D.P.'s oder den 
anderen Immigranten ift. Mit „au 
beihügen“ meint fie, daß etlihe 
Ranadier zu weit darin gehen, den 
Immigranten zu bemuttern und 
zu befhügen, und zubiel Aufhe 
bens feinetwegen machen. Der In; 
migrant will bon all dem nichts 


wiffen. Ex will arbeiten für daß, RR 


mes ex hofft vom Xeben zu erhal- " 
en. 

Manchmal organijieren Kata- 
dier, die da wollen behilflich fein, 
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geſellſchaftliche Zuſammenkünfte, 
x um dem Smmigranten zu helfen. 
Solde Zuſammenkünfte, erreichen 
nicht ihr Ziel, wenn die Atmojphä- 
x. re zu beſchützend, zu herablaffend 
- oder zu formell ijt. Immigranten 
wollen vorwärts fommen mit dem 
Erlernen der Sprade und dem 
Verwachſen mit Kanada. Sie wol- 
fen ihre Probleme nur mit Per- 
jonen beſprechen, die fie verſtehen 
und die ihnen helfen Fönnen, wer 
ihnen Hilfe not tut. Vor allen 
Dingen wollen jie‘ Beihäftigung 
haben, ihre Lage verbeſſern und 
als gleichitehend behandelt werden, 
Sie wollen feine Almofen. 
Andere Kanadier wiederum be- 
nehmen fi) ganz anders. Ihre 
Stellungnahme tft: wenn es ihnen 
hier nicht gefällt, weshalb gehen 
fie denn nicht zurück nad) Haufe? 
Diefe Art von Stellungnahme iſt 
natürlich oft die direkte Reaktion 
Au des Immigranten eigener 
Seindfeligkeit. Es ift oft ſchwer 
für Kanadier, mitzuhelfen, wenn 
fie das Murren über diejes Land 
zu hören befommen. Aber etwas 
Verſtändnis für die Schwierigfei- 
ten des Murrenden wird weit ge- 
hen, ihm bei der Löſung feiner 
Probleme zu helfen. Man jollte 
nicht vergeffen, daß wir alle geneigt 
find, das Unbekannte zu Eritifie- 
ten bis wir feine Nüglichfeit er- 
fennen, oder bis wir uns daran 
gewöhnen. So waren. die Kanadier 
des Krieges geneigt, in Weber- 
fee vieles, das ihnen unbekannt 
war, zu Eritifieren. 

Das Problem der Anpaffung 
wird ernit, wenn der Immigrant 
unfähig iſt zu arbeiten, Dr. Ty⸗ 
hurſt wurden eine Anzahl bon 
Fällen zugetviefen, weil e8 an- 
ſcheinend nicht eine phyſiſche Krank- 
heit war, die an des Immigranten 
Unfähigfeit gu arbreiten ſchuld 
war, Solches find jedoch Aus- 
nahmefälle und deren Zahl ift nur 
jehr Hein, wern man die Total 
zahl der Immigranten in Betracht 
sieht, Im ganzen wurden Xy- 
hurſt 120 Zälle während einer ge- 
wiſſen Veriode zugewieſen. Meni- 
ger als die Hälfte davon Hatten 
phoftiche Gebrechen, aber alle wa⸗ 
ren bedrückt, ängftlih und mik- 
trauiſch. 

Die meiften dieſer Patienten fag- 
ten, daß fie ſich wohl fühlten als 
fie in Kanada ankamen. Jedoch 
nad zwei Monaten Hatten fie an- 

) gefangen, müde zu fühlen. Sie 
erwähnten. ihr. ſchweres Gefühl, 
tote ein Stein, das ihre Arme und 
Deine hinuntergedrüctt habe, Sie 
fühlten ſich ſchwach, als ob fie ge» 
ihlagen worden waren, Keiner 
von den Patienten konnte fagen, 





— 


— 


Pen 


daß er diefe Symptome während 
des Krieges in den Gefängniſſen 
oder Konzettrationglagern gehabt 
habe. 

Ein Mufter von Mißtrauen und 
Feindſeligkeit Täuft durch die Re— 
aktionen der meiſten der Patienten, 
die Dr. Tyhurſt zugewieſen wur— 
den. Dieſes, ſchlußfolgerie ſie, iſt 
das Reſultat des ernſten, ſozialen 
Unrechts, das dieſe Leute erlitten 
haben. Etliche der D.P.S geſtehen 
ihre Feindjeligfeit anfangs nur 
gegen ihre nahen Verwandten und 
Freunde. Das Nichtverſtehen ihrer 
fozialen Stellung gibt ihnen die 
Haltung einer allgemeinen Silf- 
tofigfeit; welche ſich mit der Feind- 
feligfeit verbindet. Sie find ihrer 
neuen Umgebung nidjt ganz fidher, 
auch nicht ihrer ſelbſt. Sie find 
entweder jehr egozentriſch, oder 
ſehr mit der Umgebung bejgäf- 
tigt, 

Andere wollen ihre Probleme 
löſen, indem fie ſich zurücziehen. 
Sie gehen arbeiten, von der Ar- 
beit fommen fie nad) Saufe, ſchla⸗ 
fen, und dann gehen fie wieder 
zur Arbeit. Sie treffen jelten an- 
dere Menjchen. 

Die meiften der befragten Pa- 
tienten jagten, daß .die eriten 
zwei Monate in Kanada wunder- 
ſchön geweſen jeien. Sie hät: 
ten gefühlt, als ob ſie neugeboren 
wären. Sie waren von der Tat- 
ſache eingenommen, daß fie end» 
lich Nahrung und Obdach hätten, 
ohne Einmiſchung vonfeiten des 
Stäntes, Dann fam die Reaktion. 
Mehr und mehr wurden fie ſich 
der Sprachenſchwierigkeiten, der 
verfhiedenen Gebräuche und Ge- 
wohnheiten und, in etlichen Käl- 
len, der Trennung bon ihren Za- 
milien bewußt, Innerhalb bon 
ungefähr 6 Monaten erreicht, nad) 
Dr. Tyhurſt, dieſe Reaktion ihren 
Höhepunft. 

Die 70 normalen D.R.3, die 
bon Dr. Tuhruſt befragt wurden, 
waren „einfach nur glüclih“, daß 
fie die rechte Art Arbeitgeber be 
fommen hatten. Wären Iebtere 
weniger verſtändnisvoll geweſen, 
dann wären die Patienten nicht 
bon jelbit von ihrem zeittweiligen, 
oberflächlichen Zuſammenbruch ge- 
nejen. 

Was ift es nun, da8 wir als 
Kanadier tun Tönnen, um Immi- 
granten aus allen Ländern, und- 
dadurd Kanada, zu helfen? 

Erſtens müſſen wir ung deſſen 
erinnern, daß dem Immigranten 
drei Grundprobleme 'entgegentre- 
ten, jedes bon welchen, geſchweige 
denn alle drei, ihm bedeutende 
Spannung und Sorge bereiten 
Tann. 








Deutjche Textbücher 
für chriſtliche 
Hochſchulen, Bibelfchulen, Sonnabendfchulen 


und 8. Wiens; broſchiert, 21 





und Privatunterricht in Xord- und Südamerika. 


© Bibliſche Geſchichten — Oberftufe; von K. Unruh, W. Neufeld, 
1 Seiten 


‚© Kirchengeſchichte — von O. Biſchoff, broſchiert; 157 Seiten 








* © Rechtſchreibung — Aufgaben zur Wortfunde, Zeichenfegung, 


Spradjlehre und Stilfhreibung bon Richard Zange; Band 1 
r und 2 in einem Buch; broſchiert 144’ Seiten 
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x Obige Bücher werben bon führenden Lehrern unferer Bibel» und Hochſchulen 
empfohlen und find von ung auf Wunſch in neuen Buflagen herausgegeben 


worden. 


Jetzt zu beftellen bon 


THE CHRISTIAN PRESS LIMITED, 


159 Kelvin Street, 


Winnipeg, Man. 
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1. Finanzielle Unficherheit. 

2. Sprachenſchwierigkeiten. 

3. Soziale Anpafjung an eine 
neue Umgebung, 

Wir als Arbeitgeber, Arbeitg- 
Tameraden und Nachbarn follten 
ung bemühen, nicht nur nicht un. 
geduldig mit Perfonen zu werden, 
die nicht fo wie wir englifch oder 
franzöſiſch ſprechen, ſondern wir 
ſollten auch Nachſicht mit ihren 
Schwierigkeiten üben in dem Be— 
mühen, ihnen ein gewiſſes Gefühl 
der Sicherheit in ihrem Keime, 
bei der Arbeit und nad) der Arbeit 
einzuflößen, wie wir es mit jes 
manden, der aus einer anderen 
Stadt oder Provinz Herzieht, tun 
würden. Wir follten ung behüten, 
den Hintergrund und den Gejichts- 
punkt diefer neuen Bürger kennen 
au lernen, dabei nie vergefjend, daß 
Kanada Immigranten braucht, daß 
diejenigen, die hier find eingela- 
den worden find zu kommen und 
wirklich willkommen jind, 

Wir ſollten uns bemühen zu 
verſtehen, daß womögliche Unzu ⸗ 
friedenheiten mit den Verhältnif- 
jen in Kanada bonjeiten des neu- 
angelommenen $mmigranten von 
Enttäufhungen, die jeder Immi- 
grant, einerlei gus welchem Lande 
er fommt, während der Anpaj- 
jungSperiode erfährt, herrühren. 
Wir jollten ung aud daran erin- 
nern, daß es wichtig ift, daß dieſe 
Enttäuſchungen überwunden mer- 
den müffen. Andernfalls ijt es 
ſehr möglid, daß etliche diefer 
Leute unzufrieden bleiben und 
dann weder gute Bürger noch 
Teiftungsfähige Arbeiter werden. 

Diejes alles bedeutet jedoch na- 
türlich nicht, dag Immigranten im 
allgemeinen eine Gruppe ſchlecht 
eingejtellter pfychiſcher Nerben- 
kranker find. Im Gegenteil, mit be- 
merfenstert wenigen Ausnahmen 
werden fie- eine wertvolle und, 
beſonders in diefer Seit, eine jehr 
notwendige Beiſteuer zu unferer 
fi) erweiternden induftriellen An- 
ſtrengungen und zu Ranadag Zu- 
Zunft machen. — 

Kanada hat ſchon ſozuſagen alle 
D.P.'s, die ihr zugeteilt wurden, 
aufgefaungt. Immigranten, die 
jest in diefem Zunde unter der ge- 
genwärtigen + Smmigrantertpolitit 
der Regierung, ankommen, find 
meiſtens ausgemählte Freiwillige 
bon europäiſchen Ländern außer 
halb des Eijernen Vorhangs, 

Alles in allem, können wir viel 
tun, uns zu helfen, indem wir auf 
praktiſchem Wege dem Xmmigran- 
ten helfen, ſich unſerem Wirtiafts- 
Teben und unjerer Lebensart anzu⸗ 
paſſen, indem wir ihn behandeln, 
wie wir erwarten würden, daß 
man uns behandeln jollte, wären 
unfere betreffenden Sagen umge- 
fehrt. . 

„Snöuftial Health Bulletin“ 
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Bücher: — 


Die Molotſchna Anfiedlung, H. 
Görz, 210 Seiten 32,85 
Sagradowka, G. Lo 
113 Seiten 
Die Tereker Anſiedlung, €. P. 
Töms, broſch, 73 ©. .... 1.00 
Predigten bon Jeremias Gotthelf, 
400 Seiten, „brofchiert .... 2,50 
Botſchaft und Nadjfolge bon Beni. 
Unruh, H. S. Bender, O. Sho- 
walter, Aelt. H. Funk u.a. 
Broſch, 104 Seiten .... —.85 
Mennonite Life, C. Krahn, April 
u. Sunt 1951; jedes ... —50 
Roggenbrot, J. P. Maffen, broſch 
134 Seiten 1 


Menno Simons, C. Krahn, geb., 
192 Seiten 2. 
Kleine Ausgabe 23 ©. h 

Gedichte für befondere Gelegenhei ⸗ 
ten, geſammelt von S. Unruh, 
broſch., 156 ©. 

Er führt uns wie 
von 3. Elias. 208 
Gebunden .. 
Broſchiert .. 

Reine Blumen, Dora Schlatter, 
48 Seiten —— 

Das Herz des Menſchen, Soh. Gop- 

‚ner, 50 Seiten nenn “ 

Irene. Ida Morf, gebunden, 
217-Sciten — 

Meine Mutter, Helene CH 
geb., 321 Geiten . 2.10 

Sieben Gleichniſſe des n, den 
Kindern erzählt. Gottfr. Fank- 
haufer, geb., 180 ©. .... 1.25 

Lichtlein am Wege, Eugen Zeller, 
geb., 102 Seiten .. 1,49 

Joh. Fr. Oberlin, von Alfr. Studti, 
geb., 123 Seiten ........... 1.60 

Suchen und Finden, Gedichte von 
Walter Steinbed, 124 Ceiten, 

b 
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Chriſtliche Geſchichtenbücher: — 

Ron Anna Oehler: — Der Schutz⸗ 
geiſt. An der Liebe Hand 
Mehr Raum im Herzen. 

Bon Krift, Roy: Der Knecht. Ohne 
Gott in der. Welt, Drei Kame- 
raden. 

Von Otto Kägi: Londoner Spat 


zen. 

on Käthe Dorn: Das weiße Meid. 
Die jhönften Hände, 

Von Hedwig Andrä: Ein fönig- 
Ti Kleid, - - 

Von Berta Rofin: Die große Liebe. 

au gem Berthold: Eliſabeths 

ibel. 


Von Marſhall Broomhall: Ein 
Mann, der es mit Gott wagte, 
Alle etwa 65 Seiten. Pappdedel. 
Fedez ... un 





Von 8. Roy: Im —— 
1.25 


128 Seiten 








u 
Geduld und Kampf, Erich Schick 
geb., 115 Seiten 1.35 
Athalia. Bibliſches To 





aeb., 93 Seiten 


Kommt her zu mir. 50 evangelifche 
Traftate (8 verfchiedene) —50 
Das Dunkel der Welt, Predigten 
über Daniel I—6 von Max 
Ronner, broſch, 111 S. 1. 
Gottes Aufgebot, H. DO. Kühner, 
Auslegung der zehn Gebote, 
broſch 45 ©. —— 
Vom Sehen zum nen, Gedan⸗ 
fen zum 9. Kapitel des Joh. 
Evang., F. ©. Nechenberg, 
broſch, 8 ©. ann. 








Der Weg zur Freude, D. Schäfer, 
broſch, 40 ©. . „55 
Allverſöhnung? Wim, 





elium, 
Sei⸗ 











Die. Bauleute Gottes, W. Luthi, 
geb. 200 Seiten .....Isöo 
Der Brief des Paulus an die Phi⸗ 


lipper, €, Thurneyſen geb., 
-165 Seiten „nme 1.80 
Der Brief des Jakobus, E. Thur- 
negjen, geb., 231 ©. ........1.80 
Der Staatsmann unter den Pro- 
pheten, ©. Limbach, geb., 189 
Seiten: ... 1.10 
Maleachi antwortet Verzagten, W 
Lüthi, geb, 102 ©. . 1.80 








Eharakterlinien, C. Studert, geb., 
230 Seiten „ 1,75 
Offenbarung Jeſu Chrifti, Joh 
Schneider, geb., 236 S. 3.50 
Die Önade ift erihienen, DO. Stod- 
mayer, tägliche Andachten, geb., 
-424 Seiten . 
Die kommende Kirche, W. Lüthi, 
geb., 160 Seiten .. 
Tut Buße und glanbet, 
geb., 140 Seiten 











Sonntagmorgen, X, Maurer, geb., 
305 Seiten ... 20 
Seid Täter des Wortes, R.Aeſch— 
bader, Predigten über den Ja- 
Tobusbrief, broſch, 314 ©. 1.25 
Behr u. Waffen. Tägliche Andach⸗ 
ten von. Fr, Leuenberger, 35, 
393 -Geiten 2.40 
Bir ſahen feine Herrlichteit, 80 
Bilder zum Neuen Teftament 
mit entſprechendem Xext, ge- 
bunden ..... 1.10 
Deutſchland zwiſchen geitern and 
morgen, W. Lüthi, broſch. 118 
Selen en . 











Sehet, welch eine Liebe, Slaubens- 


helden von heute, W. 3. Smart, 
« geb., 127 Seiten .. 1.65 
Der Heiland-Gott im Shöpfungs- 
bericht, 2. Vogel, 107 ©... 1.10 
Der ewige Sohn Gottes, erbauli- 
he Anſprachen über Hebr, 1 big 
6 u. 10, von A. 9. ünruh und 
9. 9. Janzen, broſch. 120 
i 1.00 








Seiten 











Bon Dtto Funke: — 


In ber Schmiede Gottes, geb. 
248 Seiten 


.15 
Vademekum für Ehelente, geb. 
335 Seiten 2.65 





"Tagen, 
für Kranfe, broſch, 32 &. —.20 
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FOR ALL 
Building- 
"Materials 


It will PAY you 
to contact 


(. HUEBERT LTD, 


5 POINT DOUGLAS AVE. 
WINNIPEG — PHONE 927159 
































Wünfchen Sie, 
5 Farm oder Haus 
zu Fanfen?. 

Wir faben armen in den ber 
ſdiedenen Diſtrikten und Wohn- 
hauſer in der Stadt zu verkaufen 
Heinen Anzahlungen, oder für 
ar, 

Haben Sie vieleicht Far, Haus 
oder Gefhäft zu verkaufen? 
Wenden Sie fi an unsl Wir 
haben gute Kunden, find bereit zu 

dienen und ſprechen deutich. 
ROYAL REALTY CO. 
per I. P. Penner 
516 Melntyre Bldg., Winnipeg 
Phone: Of. 925 801 or 927 702 
— Res.: 506107 — 


8 Simmer Haus 
zu verkaufen 


auf 
636 Young St, Winnipeg, Man. 





Dom Ereffen 


der Grünfelder, Gnadentaler ufw. 

am 8, Yuli au = Dich ‚Site: 

nan, b ſotos zu 

beftellen für 506 das sit — 
G. BRAUN 


117 Juno St. Winnipeg, Man. 








Su verkaufen 


6 Zimmer Bungalow⸗Thpus, neu, 
gang modern, in North Kildonan 
nahe zum Henderſon KHochtege. 
Preis, mit Natenzahlungen, $7,500 


PHONE: 923 798 und 598 002 


Nachrichten ... 
Gortſetz. von Seite 13—5) 


1. Sumi 1951 zur Durhführung 
gefommen ift, folgende vorläufige 
Ergebniffe: 

Die Benölferung des geſamten 
Bundesgebietes betrug am Stich- 
tag . 6,881,100 anmejende bzw. 
6,918,959 Perſonen, deren jtän- 
diger Wohnſitz in Defterreich Tiegt. 
Somit Hat die Wohnbevölkerung. 
Defterreiche gegenüber der letzten 
öfterreihiihen Volkszählung am 
158,726, d. 8. 2,3% zugenommen. 


Beitellzettel, 





‚Gewünisht 


Mädchen fir Arbeit 
im Haushalt; 


eigenes Zimmer in gutem Heim; 
guter Lohn. 

446 Bredin Dr., Winnipeg. 
Man telefoniere 502 549 awi- 
ſchen 9 und 1 p.m. Uhr, oder 
nad} 6 Uhr pm. 





22. März 1934 um inggejamt 
Italien, — Während einer Debatte 
im iteltenijchen. Parlament rühm- 
de einer. der kommuniſtiſchen Mit- 
glieder. den großartigen . Gefund- 
heitszuftand. der ruſſiſchen Beöl- 
ferung. Als Beiſpiel führte er ann, 
dag Stalin im Vorjahr einem Ruſ · 
jen zum 154. Geburtstag gratu- 
lieren konnte. „Ja“, antwortete 
der italienifde. Außenminiſter 
Sforza, „der Mann hat auch 120 
gute Zahre unter dem Zaren er- 
lebt,“ 

„eo * 
Frankreich. — Der Minifteraus- 
ſchuß des Straßburger Europara- 
tes wird ſich auf feiner foeben be- 
gonnenen Konferenz mit der deut- 
ihen Slüchtlingsfrage und der end» 
gültigen Formulierung eines Bu 
jagprotofoll® zur Menihenrecht3- 
tonvention bejajfen. Zur Flücht- 
Iingsfrage wird der Pinifteraut- 
ſchuß einen Sachverſtändigenbericht 
mit tontreten Vorſchlägen vorle- 
gen. Die Vorſchläge werden ber- 
mutlich die Bildung eines europä- 
iſchen Flüchtlingsdienftes, unter 
anderem eine -Arbeitsbermittlung 
auf internationaler Grundlage, 
vorjehen. Bei der Ausarbeitung 
der Vorſchläge haben deutſche Sad- 
verjtändige weſentlich mitgearbei- 
tet, 

— Die Kenntnis der deutfchen 
Sprache geht in Frankreich mehr 
amd mehr zutüd. Die Schüler und 
die Studenten lernen fie nicht mehr, 
oder doch nur noch in einem ber- 
ihwindenden Umfang. Die zahl- 
reihen Dentjhlehrer, die inner- 
halb der franzöfiihen Militärver- 
waltung in Deutſchland u. Defter- 
reich Aufnahme gefunden hatten 
und bei. deren langjamen Abbau 
nad Frankreich zurüdftrömen, ha- 
den Mühe, innerhalb ihres alten 
Aufgabenbereichs wieder Verwen ⸗ 
dung zu finden. Die Schüler ler- 
nen Engliſch. 

— General Eifenhower hat vo- 
rige Wode fein Hauptquartier be- 
zogen, es Tiegt in Marly-le-Roi, 
unmeit Verfailles, und _beiteht aus 
Baraden für 1200 Menjchen, die 
mit umüberbietbarer Nüchternheit 
erbaut jind. Präfident Yuriol ber- 
ſprach in Seiner "Eröffnungsrede 
zehn franzoöſiſche Divifionen bis 
Neujahr, Eifenhower antwortete 
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—— im In · und 


luslande $3.00, zahlbar im voraus. 


Ich beſtelle hiermit die 


—Mennonitiſche Rundſchau — 


Beigelegt find: 8........ 
Name: ... 


Adreſſe: an. 











Bei Adreffentuedjfel gebe man and) die alte Adrefie an, 


Alter er Neuer Leſer TI 
Dan je 
Bugabe von „Exgang 





(Bitte anmerten! 
e „Moneh Order“ (Bant, Boft 


ober Ep), Bankichet (mit 


e’-Roften), oder Bargeld in regiftriertem Brief. 
Probenmmmern SE befiehige Adreffe frei. 


mit fieben freundlichen Sägen, 
dann ertönte ein Kanonenſchuß, 
und die 12 Fahnen der. Atlantit- 
vaftitaaten gingen an ihren Ma— 
iten hoch. Die deutfde it mod) 
nicht darunter. 

— Aus einer Regierungsitatiitit 
geht hervor, daß in den erjten 6 
Monaten diefes Jahres in Paris 
41,844 Pferde für Nahrungszwek⸗ 
te aeſchlachtet wurden. 


Tſchechoſlowakei. — Nach Ausſa- 
gen von illegalen Grenzgängern 
hält der Drud der tſchechiſchen Be— 
hörden auf deutſche Fachkräfte, 
welche das Land verlaſſen wollen, 
weiterhin an. Mit allen Mitteln 
verfuht man die einſt gehaßten 
Deutfchen zum Bleiben zu beran- 
laffen. Nutzt alles gute Zureden 
nichts, werben fie einfach zwangs - 
weiſe zurücgehalten. Der größ- 
te Teil der noch m der CSR ver- 
bliebenen Deutihen möchte nad) 
Weitdeutihland, um wieder als 
freie Bürger nnter ihren Lands - 
leuten leben zu können Die Tihe- 
en fommen den Deutſchen jetzt 
jehr entgegen. Die einjt gehaßte 
deutiche Mutterfprache darf wieder 
öffentlich geibrochen werden. In 
Eger, Ah und Karlsbad, jowie 
Reichenberg kann man wieder 
deutihe Laute hören, Zeitungen 
aus Weſtdeutſchland find nad) wie 
vor verboten, Tediglich die fommu- 
niſtiſche Preffe aus Oeſterreich und 
der deutihen Somjetzone iſt zu- 
gelajjen. 
* 


Kanada. — Einem Bericht des 


Immigrationsdepartements zufol⸗ 
ge find innerhalb der erſten ſechs 
Monate d. J. bereits mehr Ein— 
wanderer nach Kanada gekommen, 
als im geſammten Jahre 1950. 

Der Gejamteinwanderung des 
Sahres 1950 von 74,000 Perſonen 
jtehen nahezu. 80,000 Einwande- 
rer gegenüber, die in.den Monaten 
Januar bis Juni 1951 in Kanada 
eintrafen. Im gleichen Zeitraum 
des vorhergehenden Jahres erreich- 
te die Zahl der-Eittiivanderer eine 
Höhe von 37,286, ‘Unter den Ein- 
wanderern befinden ji rund 
8000 Deutiche.. , 


Holland. Bei den deutich-holländi- 
ſchen Wirtſchaftsbeſprechungen in 
Bonn iſt eine Einigung über die 
Wiederaufnahme holländiſcher Ge- 
müfe-Einfuhren nad) der Bundes⸗ 
republik erzielt worden. Die Aus- 
fuhren waren kurzfriſtig unter-- 
brochen. Borläufig ſteht für die 


bolländijchen Gemitfeeinfuhren ein, 


Betrag von 2,9 Millionen Dollar 
zur Verfügung. 
* 


Indien. — Indien Hat nahezu fei- 
ne gejamten Streitkräfte an. der 
Grenze Rafiitans zufammengezo- 
gen. In Lahore, der Hauptitadt 
Pakiſtans, wiederum fanden Ber- 
dumklungsübungen Statt, und die 
Zivilverteidigung des Landes er- 
hielt den Befehl, ſich fir den Ernft- 
fall bereitzumachen. Der jeit 1947 
zwiſchen Indien und Pakiſtan 
ſchwelende Kajhmir-Konflikt ift zu 
einer drohenden Flamme entfacht. 
Indien möchte fid, gern das Maha- 
radiha-Fürftentum zu Füßen. des 
Simalaja ernverleiben. Pakiſtan, 
das ſchon den grüßeren Teil des 
Berglandes beſetzt hält, wehrt ſich 
gegen dieſe Forderung ebenſo ener- 
giſch — als Staat der Möhamme- 
daner beruft es ſich auf das Meber- 
wiegen der Anhängerfhaft des 
Propheten unter der Kaſchmir ⸗Be⸗ 
völkerung. Die UNO ſucht — mit 
wenig Erfolg — zu vermitteln. 


Einladung zum Ernte⸗ 


dank u. Miſſionsfeſt. 


So der Herr will und wir leben, 
gedenken wir am ‘9. September, 
10 Uhr morgens, Erntedantfeit 
und um 2 Uhr nachmittags Miſ— 
fionsfejt zu feiern. Wir laden herz- 
lich ein, an den Segnungen teil- 
zunehmen, die der Herr für und 
bereitet hat. 

Im Namen der Südend M. B. 
Gemeinde, Winnipeg, 

J. P. Neufeld. 


Bekanntmachung. 


Es ſind kaum zwei Wochen ge- 
blieben, bis die Mennonitiſche 
Lehranſtalt in Gretna ihr 62. 
Schuljahr beginnt. Im Laufe der 
Zeit hat dieſe Schule ein gewiſſes 
Gepraͤge angenommen. Sie fteht 
für Gründlichkeit und Tüchtigkeit 
im Studium ein, Aber fie legt 
aud) bejonderes Gewicht auf Cha- 
rafterbildung ihrer Studenten. 
Hier bietet ſich jungen, lernluſtigen 
Menjchen eine gute Gelegenheit, 
ſich eine gründliche, alljeitige Bil- 
dung anzueignen. Wir laden da- 
ber freumdlichit zum Beſuch der 
Mennonitifchen Lehranftalt ein. 
Der Unterricht beginnt am 18. 
September, 

Grüßend, 
P. 3. Schäfer. 


An alle gewejenen 
Sagtadower: . 


Das für den 12, Auguſt geplan- 
te Sagradower Zeit ijt nun eine 
Sade der Vergangenheit. Recht 
viele hatten fich dazu eingefunden, 
und es wird den meijten ein Tag 
lieber Erinnerung bleiben. Hof- 
fentlich wird jemand jeine Ein- 
drücke in den Blättern wiederge- 
ben, meine Abſicht heute it, nur 
befannt zu geben, daß der. auß- 
führliche Bericht vervielfältigt 
wird, und Intereſſenten gegen 
Zufendung von 15c zur Dedung 
der Unfojten, augefandt wird. Auch 
“find einige Bilder, (napſhots) ge- 
nommen worden, die eine ſchöne 
Erinnerung an das Feit find. Diefe 
Bilder find, in Album gebunden, 
acht an der Zahl, gegen Zufendung 
von 606 zu haben. Beide Beitel- 
Tungen bitte an J. Janzen, Old 
Yale Road, R.R.1, Mt. Lehman, 
2.C., zu machen, und zwar nicht 
jpäter, als bis zum 22. September. 


» Herzlich grüßend, 
3. Sanzen. 









Meobliertes Simmer 


für 1 oder 2 Perfonen zu vermie- 
tem, Bitte anzufragen des Abends. 


P. DYCK 
1136 College Ave. — Winnipeg 








Die Bremer bibliſche 
Handkonkordanz 


Gute Ausführung, ſtarker Leinen- 
einband ... 9.75 
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Römerbrief 
Kapitel 18. 


Don der 
Rindesitellung 


Ein Handfommentar des veritor- 
benen Bibelauslegerd 


Jakob Kröfer 


Geliefert von 
A. P. HAMM 


Gem, 


Gewünſcht ein 
Lehrer 
für 
New-Rosedale Hutterite Colony 
Portage.la Prairie, Manitoba, 
JOHN A. MAENDEL 


“ 
Nähkurſus 
Mache bekannt, das der Nähkurjus 
den 10. Oftober 1951 beginnt, 
Diejenigen, die je au diefem Kut⸗ 
jus angemeldet haben, ‚diene dieſes 
zur Nachricht, — und die fich noch 
melben mollen, möchten e8 in der 
Zeit hin. 
HELEN KRUEGER 


Box.295, _ Steinbach, Man. 


Su verkaufen 


en 5 Bimmer Wohnhaus, 1% 
Stodwerke, Stucto, Jurnace, Hart» 
holzdielen, Wafferleitung, Garage. 
Grundftück 84x 133 Fuß. ns 
sahlung. .. —* -$2,000 


314 Edison Ave, N. Kild. Man, 


7 Simmer Baus 
mit Doppelgatage 


zu verkaufen. 
Bünftige Bahlungsbedingungen. 
Auskunft bei: 


171 HAWTHORNE AVE. 
North Kildonan, Manitoba 


Baus zu verkaufen 
in Chilliwack, B. €. 
1% Bl von Zrand-Eonaba-Hadr 
weg und Hochſchule, 2% Blod von 
der M.B. Kirche und 1 Blod von 
der Eb. Baptiften Kirche. Kammer 
und Keller. Garage, Hühnerſtall, 
Obftbäume, Preis $5000.00, mit 
3000.00 Anzahlung, Reſt 345.00 
monatlich, 
H. J. MARTENS 
442 E 58 Ave., Vancouver 15, BC 


Bäufer zu verkaufen: 
NORTH KILDONAN: — 6 Zimmer Haus mit Keller, „Zurnate”- 
Heizung, 5. und k. Wafler, Hartholgdielen, Garage, nahe am Hoch⸗ 
- wege. Breis mit mäßiger Anzahlung u 34,500 
NORTH KILDONAN: — 5 Zimmer Wohnhaus. Lot 63 x 250 —T 
83 


Holgſchuphen. Preis 





guter 





Auch Häuſer⸗ Auto⸗ und Truckverſicherung 
zu annehmbaren Preiſen. 


JOHN H. UNRUH 
Phone 929 849 


310 Power Bldg. 





Winnipeg, Man. 





gas 





